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Eine haibamtllche 5teilungnahme,
Berlin, 23. April. Halbamtlich wird mitgeteilt: Wie

wir hören, betrachtet die Reichsregierung die Rede Lord
Curzons als eine wichtige politiſche Tatſache,
vie die bisherige Situation nicht unweſentlich beeinfluſſen
hönne. Die Reichsregierung iſt in Erörterungen darüber
eingetreten, welche Folgerungen ſich daraus ergehen.

streſemanns Ankwort,
Berlin, 23. April. Die Arbeitsgemeinſchaft GroßBerlin

der Deutſchen Volkspartei veranſtaltete am Sonntag zum
Beſten des Deutſchen Volksopfers eine Kundgebung für
Rhein und Ruhr, in deren Verlauf Herr Dr. Stre Fe
mann eine Anſprache hielt, die ſich mit der Rede Lord
Curzpns beſchäftigte. Streſemann führte u. a. aus:
Seit 1918 bedeutet die Politik Frankreichs nur die Fort
ſetzung des Krieges mit anderen Mitteln. Heute geht
es darum, ob Rhein und Ruhr bei Deutſchland bleiben ſollen.
Unter dieſem Geſichtspunkte müſſen die Verhandlungen des
Reichstags und auch die Auseinanderſetzungen, die ſich an
die Rede Lord Curzon knüpfen, verſtanden werden. Davon
ob Deutſchland eine Milliarde mehr oder weniger
zahlen haben wird, hängt Leben und Tod noch nicht ab, wohl
aber davon, ob das Rheinland und die Ruhr bei Deutſch
kand bleiben. Deshalb kann wohl die Frage der Leiſtungs-
fähigkeit Deutſchlands Gegenſtand von Verhandlungen und
Konferenzen ſein: niemals aber die der Freiheit von Rhein
und Ruhr. Wenn wir aus der Rede Lord Curzons wieder
Worte der großen Achtung vor unſerem Volke, vor ſeinen
Führern und den von ihm geleiſteten Widerſtand hören, ſo
dürfen wir dies als den erſten großen Erfolg des
Widerſtandes an der Ruhr buchen,. der uns die Achtung
der Welt wieder gewonnen hat. Angeſichts der franzöſiſchen
Ausweiſungspolitik, die weitgehende politiſche Bedeutung hat,
da ſie die geiſtige Annexion vorbereitet, richten wir
an Lord Curzon folgende Frage: Wenn Du uns zu
redeſt, wir ſollten die guten Dienſte Englands anerkennen,
um dem Kampf ein Ende zu bereiten, wenn Du von der
Regelung der Reparationsfrage ſprichſt, von einem Gremtum
von Autoritäten, die Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit feſt-
ſtellen ſollen, iſt das der ganze Umfang der Rede? Handelt
es ſich hierbei um die volle Zuſicherung, daß Deutſch
kand wieder in den freien Beſttz ſeiner Autvo-
rütät geſetzt werden ſoll? Oder ſoll erſt nach der Repara-
tionsfrage über Rhein und Ruhr verhandelt werden Es
ges keine andere Frage für Deutſchland (Stürmiſcher
eifall). Das Rheinland iſt deutſches Gebret. Zu

unſerem BVedauern müſſen wir feſtſtellen, daß unter eng-
kiſcher Mitwirkung die deutſche Souveränität im Rheinlande
Schritt für Schritt zurückgedrängt wird, daß England es
duldet, daß Fürſt Hatzfeld ausgewieſen und am Rhein
dieſelbe Politik wie an der Ruhr getrieben wird. Die Rede
Lord Curzons iſt eine politiſche Tatſache, an der dir deutſche
Regierung nicht vorübergehen wird; aber wir müſſen uns
Har darüber ſein; Die Summe, die Deutſchland aufbringen
kann, wird umfſtritten ſein. Sie ſoll durch Sachverſtändige
verhandelt werden unter der Vorausſetzung der Spuveränität
Deutſchlands am deutſchen Rhein, der deutſchen Ruhr und des
deutſchen Saargebiets (Stürmiſcher Veifall).

Reichsminiſter ßecker über
die Perhandiungsbereitſchaft,

Frankfurt a. 22. April. Jm Frankfurter Club
für Handel und Jnduſtrie ſprach Sonnabendabend Reichs
wirtſchaftsminiſter Dr. Beck er über den Ruhrabwehr-
kampf, ſeine bisherigen Folgen und die Bedingungen,
unter denen wir zu einer Verſtändigung mit Fränk-
reich kommen können. Was die Wirkungen des Kampfes
anlange, ſo dürfe man wohl ſagen, daß Frankreich nicht
von dem erreicht hat, was es erreichen wollte. Gerade weil
wir keinen Krieg wollen, wünſchen wir, daß Frankreicherkenne, wie r es durch ſein Vorgehen die Revatiche-
iüdee in Deutſchland feſtigt und nährt. Auch das Ztel,
produktive Pfänder zu erlange, hat Frankreich durch die
Ruhrbeſetzung nicht erreicht, und wird es auch nicht er
reichen. Heute haben die Franzoſen im ganzen vielleicht
200 000 Tonnen Kohle nach Frankreich befördert, das heißt
eine Menge, die vor dem Einbruch in fünf Tagen dorthin
gingen. Die Folge iſt einzig und allein, daß die franzöſi che
EiſenJnduſtrie zum größten Teil ſtilliegt. ie
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Wirkung auf Deutſchland m war bei weitem nicht ſo,
wie man gefürchtet hatte. n Rhein und Ruhr geht dieWirtſchaft trotz Betriebseinſchränkungen infolge Acnſannr
äußerſter Energie weiter und auch im undefegten Deutſche
land haben wir dank der Kohleneinfuhr und Eiſeneinfuhr
keinen r an dem unentfehrlichen Wirtſchaftsbedarf.
Recht erfreulich iſt, daß unſer Volk einen einheitlichen Willen

e ne r i zeigt hat. Ueber den
wer etwas prophezeien,eine aber dürfen wir ſagen: propoezeten. das

Zeitung für Stadtu.
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger
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Antworten an Lord Curzon.

(Kreisblatt)

Unparteiiſche

D Krei
Montag, den 23. April 1923.

Solange die Front an der Ruhr ſteht, ſo wie bisher,
gehen wir mit den beſten Ausſichten den Weg weiter, den
wir, gewiß ohne unſeren eigenen Willen, einſchlagen. Die
kommuniſtiſchen Unruhen am Rande des Ruhre
gebietes gaben keinen Anlaß zu Befürchtungen, da die
Mehrheit der deutſchen Arbeiter über genügend Vernunft
und politiſche Einſicht verfügt, um ſich nicht durch kommuni-
ſtiſche Schlagworte einfangen zu laſſen. Den Franzoſen
allein, die die Ruhr von der Schutzpolizei entblößt haben,
iſt die Schuld beizumeſſen, wenn es im Ruhrgebiet infolge
des Vorgehens radikaler Elemente von links oder rechts
drunter und drüber geht.

Auch die Erſchütterung der Mark in den letzten
Tagen braucht nicht ängſtlich zu ſtimmen. Die Einbruchsſtelle
iſt zum Teil ſchon wieder abgedeckt worden und der Regierung
wird es gelingen, die Stabilität auch weiterhin aufrecht
zu erhalten.

Wie kann es aber zu Verhandlungen kommen?
Das Eine ſteht feſt, ein ſolcher Kampf kann nicht

mit Zitaten beendet werden. Unmögliche Forderungen können
von uns nicht erfüllt werden. Sicher iſt, daß wir nur daun
zu einer Verſtändigung kommen, wenn die Einſicht und
damit eine wahre Berhandlungsbereitſchaft ſich
auch in Frankreich Bahn bricht. Ob das heute ſchon
der Fall iſt, erſcheint zweifelhaft. Wir unſererſeits ſind gewiß
dazu bereit, alle Wege zu gehen, um den Ruhreinbruch
abzubauen. Notwendig hierzu iſt freilich, daß wir auf dem
Fuß der Gleiſchberechtigung uns mit unſeren Geg-
nern an den Verhandlungstiſch ſetzen können. Keine deutſche
Regierung wird ſich ferner dazu verſtehen, freiwillig auf
Souveränitätsrechte in irgendeinem deutſchen Gebiete zu
verzichten. Preußen und Reich müſſen unzer-
ſtückelt bleiben. Das will auch der Rheinländer ſelbſt.

Stärkt den Widerſtand an Rhein und Ruhr

und Jhr dient Dentychland.

Gebt zum

Deutſchen Volksopfer!
Vorbedingung der Verhandlungen iſt ferner, daß alle Ver
triebenen und Ausgewieſenen wieder in ihre Heimat zurück
kehren können. Was Frankreichs Forderung hinſichtlich der
Sicherungen anbetrifft, ſo glauben wir wohl, wie ſchon unſer
früherer an Amerika gerichteter Vorſchlag beweiſt, daß ſich
in dieſem Punkte eine Einigung erzielen ließe.

In wirtſchaftlicher Hinſicht müſſen wir zu er
reichen ſuchen, daß uns beſtimmte Reparationsforderungen,
die ſich im Rahmen unſerer Leiſtungsfähigkeit halten müſſen,
auferlegt werden. Verlangt Frankreich zu dieſem Zwecke
Garantien, ſo wird, deſſen ſind wir ſicher, auch die deutſche
Induſtrie ſich nicht weigern, ihm ſolche Garantien zu bieten.

Wie ſehr man ſelbſt in England unſere Lage ver-
kennt, beweiſt der kürzlich im engliſchen Oberhaus aus
geſprochene Wunſch, wir möchten mit beſtimmten Vor-
ſchlägen hervortreten. Jmmerhin zeigen dieſe Verhandlungen
doch in vielen Punkten eine objektive Betrachtung der
Verhältniſſe, wenn ſie auch noch manches in Deutſchland
ſchief ſehen. Wer Ohren hat, zu hören, der mußte aus
der Rede des deutſchen Außenminiſters v. Roſenberg und
weiterhin aus der des Abg. Streſemann genau entnehmen,
auf welcher Grundlage uns Verhandlungenmöglich erſcheinen. Daß wir keinen formellen Vor
ſchlag unterbreiten, rührt einfach daher, daß Frankreich
ſolche Vorſchläge der Miniſter erinnerte an die Januarvor-
ſchläge bisher immer wieder zurück gewieſen hat
und daß man uns auch die Unterbreitung eines derartigen
Vorſchlages als Schwäche auslegen würde. Wenn Frankreich
nicht hören will, ſo müſſen wir den Abwehrkampf eben
weiterführen. Die Front an der Ruhr hält feſt und wenn
auch das Hinterland in Treue ausharrt, ſo werden wir es
ſücher zu einem guten Abſchluß bringen, auf daß
endlich einmal nicht die Macht über das Recht, ſondern das
Recht ſelber zum Siege gelange.

Englund erwartet deutſche Porſchäge,

London, 21. April. Jn Curzons Rede ſieht man
hier die Frucht der Miſſion Loucheurs. Curzon konnte
ſo reden, weil er weiß, daß Poincare durch die Erfahrung'
gewitzigt iſt und in einer engliſchen Vermittelung nicht
länger eine feindliche Handlung erblickt. Die ganze De
batte wurde arrangiert, um das Eis zwiſchen Deutſchland
und Frankreich zu brechen. Der Ton der Rede iſt durch dieſen
praktiſchen Zweck beſtimmt.

Die Erwar tung iſt nun, daß Deutſchland die
legenheit benützen wird, um die Vorſchläge von Roſen-
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Lord Curzons Oberhausrede,
Die Rede Lord Curzons im Hberhauſe iſt zweifellos

das wichtigſte politiſche Ereignis, das ſeit dem Einmarſch
der Franzoſen ins Ruhrgebiet zu verzeichnen iſt. Jm Laufe
der letzten Monate ſind viele politiſche Reden in England
gehalten worden. Man hat viele Worte gemacht, aber man
hat es nicht gewagt, die Dinge mit dem richtigen Namen
zu nennen, und die engliſche Politik wurde neuerdings im
Unterhauſe nicht mit wohlwollender Neutralität, ſondern
mit wohlwollender Jmpotenz bezeichnet. Wenn wir bedenken,
wie ungeheuer vorſichtig die engliſch- politiſche Sprache iſt,
und erwägen, daß Lord Curzon der Vertreter der frankreich-
freundlichen Richtung der engliſchen Politik iſt, der in Lau
ſanne bereit war, alles dem guten Einvernehmen mit Frank
reich zu opfern, ſo iſt das, was jetzt im Unterhauſe geſagt
worden iſt, von allergrößter politiſcher Bedeutung. Einmab
geht daraus hervor (Lord Curzon war bis jetzt in Frank
reich) daß man in Frankreich mindeſtens eine gewiſſe innere
Einkehr gehalten hat, daß man dort den Wahnwitz des
Ruhrunternehmens einzuſehen beginnt. Zum anderen
ſieht England anſcheinend zum erſten Male die Möglichkeit
einer praktiſchen Jntervention. Man wünſcht, daß Deutſch
land ſeinerſeits Vorſchläge macht, und England hofft, bei den
kommenden Verhandlungen die entſcheidende Rolle ſpielen
zu können. Curzon äußerte wörtlich: „Jch bin voller Hoff
nung, daß die Zeit kommen wird, wo unſer Einfluß und
unſere Autorität, die ganz intakt bleiben, mit Nutzen in
der Richtung eingeſetzt werden können, daß ſie die beiden
Hauptparteien zuſammenbringen zu einer Beſprechung und
zur Entwicklung eines Planes, der nicht auf eine vorüber-
gehende Löſung, ſondern auf die endgültige Regelung eines
Welt- und Friedensproblems abzielt.“ Das iſt mehr als
man füglich erwarten konnte. Es iſt der erſte vollgültige
Beweis für die Richtigkeit der von der deutſchen Regierung
befolgten Politik. Vollgültig nicht nur deswegen, weil dieſe
Worte aus dem Munde eines verantwortlichen engliſchen
Staatsmannes kommen, nicht nur deswegen, weil ſie im
Oberhauſe mit der Ausſicht auf tiefgehende Wirkung in
der engliſchen öffentlichen Meinung ausgeſprochen worden
ſind, ſondern weil mittelbar in der Rede Curzons zum erſten
Male die politiſche Gleichberechtigung Deutſchlands anerkannt
wird, indem von zwei großen Völkern geſprochen wird, die
Seite an Seite in Europa geſtellt ſeien. Bisher war der
Deutſche in den Augen des Engländers ein Paria, eine Art
von Schwerverbrecher, dem man nur mit dem größten Miß
trauen b'egegnen könne und der in der ihm bisher be-
willigten Bewährungsfriſt nichts getan hatte, um das ver-
lorene Vertrauen wieder zu gewinnen. Wir werden daher
die Ausführungen Curzons mit einem gewiſſen Maß
von Vorwſücht betrachten müſſen, und wir freuen uns,
daß dieſe Empfindung auch auf Seiten unſerer gewerbs-
mäßigen Verſtändigungspolitiker rege zu ſein ſcheint. Denn
der „Vorwärts“ ſchreibt am Sonnabend: Der britiſche Außen-
miniſter hat zu verſtehen gegeben, daß ſeine Regierung
nach Eröffnung der Verhandlungen bereit ſein werde, zwi
ſchen den beiden Parteien eine vermittelnde Rolle zu ſpielen.
Er wird ſich deſſen bewußt ſein, daß er damit für die
Regierung, in deren Namen er ſpricht, eine hohe moraliſche
Verpflichtung auf ſich genommen hat. England kann, wenn
es will, ſeinen Einfluß in der Weiſe geltend machen, daß
tatſächlich eine für die wirtſchaftlich denkenden Kreiſe Frank-
reichs befriedigende und für Deutſchland erträgliche Löſung
zuſtande kommt. Das deutſche Volk hat bei allen „Ver-
handlungen“ ſeit dem Waffenſtillſtand ſo ſchwere Enttäu-
ſchungen erlebt, daß man bei ihm ein Uebermaß von Ver-
trauen nicht mehr erwarten darf.“ D. h. Es gilt heute,
die Zukunft des deutſchen Volkes zu ſichern und keine Art
von Zwiſchenlöſung anzunehmen, die uns um den Erfolg
unſerer bisherigen Politik bringt.

Ob Frankreich in der Tat ſchon heute zu loyalen
Verhandlungen bereit iſt, muß freilich noch bezweifelt werden.
Es wird noch ſtärkeren Druckes von innen und außen be
dürfen, um es dahin zu bringen.
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bergs und Streſemanns in eine Note an die
Alliierten zu kleiden, und daß dann Unterhandlungen
in Gang kommen werden. Die Stimmung eingeweihterKreiſe iſt recht optimiſtiſch geworden. (Ih.

Wir müſſen uns vorſehen, daß dieſer Optimismus nicht
auf unſere Koſten geht.

Die Ausſprache im Oberhaus war von Lord Buck-
maſter eröffnet worden, der zuerſt den Verſuch unter-
nahm, den Einfall der Franzoſen im Ruhrgebiet zu „er-
klären“. Bei allem offenſichtlichen Wohlwollen für die
Politik des Quai d'Orſay mußte aber auch er erklären,
er glaube nicht, daß irgend jemand ſagen würde,
Verzug ſeitens Deutſchlands wäre vorſetz geweſen. Deutſch
land ſtehe am Rande des Hungers.
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Die Zahl der Selbſtmworde und Todesfälle
infolge Hungers nehme in Deutſchland zu. Das Leben des
deutſchen Volkes ſei heute, abgeſehen von Schiebern, ein
Leben größten Elends. Kein Zweifel beſtehe, daß
die Aktion Frankreichs von jedem Deutſchen tief und
bitter empfunden werde, und es ſei nicht möglich, dieſes
Joch Deutſchland für immer aufzuerlegen, ohne daß Deutſch
land in die Lage käme, Beziehungen mit Rußland herzu-
ſtellen, was keine andere Nation verhindern könne. Da-
vurch werde eine Flamme entfacht, die die Welt vernichtehn
werde. Es gebe nur eine Möglichkeit für die Welt: dieſe
liege in der Tätigkeit des Bölkerbundes. Der Verſailler
Bertrag ſei auf Gewalt gegründet, der Völker-
und auf Gerechtigkeit und bevor nicht die Gewalt zum
Sklaven der Gerechtigkeit gemacht werde, würde es keinen
Frieden geben.

Ableßnung der Rede Curzons in Frankreich.
Paris, 22. April. Eine Antwort auf die Rede Lord

Curzons AJag geſtern im „Temps“ vor. SieFeichnet ſich dadurch aus, daz ſie dem engliſchen Staatsſekretär

für Auswärtiges allerlei Anſichten unterſchiebt, die ſich
aus ſeiner Rede keineswegs herausleſen laſſen laſſen. Der
„Temps“ behauptet aus der Rede von Lord Curzon
herauszuleſen, daß Deutſchland ſich an die Reparations-
kommiſſion mit der Bitte wenden ſolle, damit dieſe die Re

e parationsverpflichtungen Deutſchlands neuerdings feſtſetzt. Wo

er nicht müde.

der „Temps“ derartiges in der Rede Lord Curzons gefunden
haben will, unterläßt er zu ſagen, aber aus dieſer falſchen
Behauptung eine ganze Reihe von Schlüſſen zu ziehen, wird

Auf die Rede erteilt das Pariſer offiziöſe
Blatt folgende Antwort:

Frankreich bleibt entſchloſſen, keinerlei Vermittlung an
m zunehmen, wie es auch keine Verminderung der Schuld-

ſumme zuſage, wenn nicht England und Amerika Frank-
weich die Schuld nachlaſſen. Frankreich ſei entſchloſſen, das

Ruhrgebiet erſt vollſtändig zu räumen, wenn die Repa-
rationen ganz bezahlt werden, obwohl Dr. von Roſenberg
vieſe Bedingung abgelehnt hat. 4

Ein ſolcher Vorſchlag wird ſolange nicht in Erwägung
gezogen werden, als nicht der paſſive Widerſtand im Ruhr-
gebiet aufhört. Dieſe Bedingung, die mehr auf den „Temps“
e auf das franzöſiſchen Kabinett zurückzugehen ſcheint, hat

t nals v
weck, in der gang Welt den Eindruck zu erwecken,

Frankreich im Ruhrgebiet geſiegt hätte. Die Repa-
rationskommiſſion habe mit der ganzen Angelegenheit nichts
mehr zu ſchaffen. Nachdem ſie die Verfehlungen Deutſchlands
feſtgeſtellt hätte, ſei ſie gewiſſermaßen einer ihrer Amts-
pflichten entkleidet, insbeſondere habe ſie zu ev. militäriſchender andere Garantiemaßnahmen nichts zu ſagen.

Die übrige franzöſiſche Preſſe iſt in ihrem Urteil wider
ſprechend, „Echo de Paris“, „Viectoire“ u. a. wenden ſich
ſcharf gegen Curzon, „Gaulois“ ſtimmt ihm zu, „Oeuvre“

und „Populaire“ machen Einwendungen, im allgemeinen
überwiegt die Ablehnung der Anregungen Curzons.

kine neue Rede Poincares,
Paris, 23. April. Poincacre hat am Sonntag anläßlich

einer Denkmalsenthüllung in Void eine politiſche Rede ge-

M adenen

e in der er u. a. erklärte: Wir ſind in das Ruhrgebiet
n um unſere Schuldforderungen zu ſichern, von

Deutſchland loszukommen trachtete. ir haben uns
nicht in feindlicher Abſicht und mit drohenden Mienen ein-

gefunden. Weit davon entfernt, hätten wir gewünſcht,
uns an Ort und Stelle mit den Jnduſtriellen und Ar-

beitern ins Einvernehmen zu ſetzen, damit die Ausbeutung
der Bergwerke zu Reparationszwecken unter Aufſicht der
Verbündeten vor ſich gegangen wäre. Die von der Reichs-
regierung ausgegebenen Loſungsworte und der allgemein

organiſierte Widerſtand ſowie die ſyſtematiſchen Streiks der
Beamten haben uns gezwungen, den militäriſchen Charakter
unſerer Operation zu verſchärfen und auf Deutſchland einen

h Druck auszuüben, um es zur Anerkennung des

Afundene Angebot iſt niemals erfolgt.

ſichtsloſigkeit

rſailler Vertrages und zur Ausführung ſeiner Verpflich-
tungen zu bewegen. Der deutſche Außenminiſter behauptet,
daß wir vhne ernſthaften Grund in das Ruhrge-
biet gedrungen ſeien und daß wir im Januar 1923 ein den
nan Verbündeten gemachtes Angebot von 30 Milliarden

mitgeteilt worden ſind.
feinen Erklärungen vor dem Reichstage widerſprechen zu

um die ſich das Reich nicht bekümmert habe.

ldmark zurückgewieſen hätten. Dieſes nachträglich er-
Es hatte Herrn

von Roſenberg gefallen, zu erklären, daß Deutſchland auf
die allmähliche Räumung des Ruhrgebiets nicht eingehe.

Pvincare führte Beiſpiele von 1871 an, aus denen die Rück-
Bismarcks hervorgehen ſollte und fuhr

Die Reichsregierung entſtellt die Fehler der
Jn Dün-

dann fort:
ßetzigen Zeit wie diejenigen der Vergangenheit.

irchen konnte ich am Sonntag mitteilen, daß wir im Ruhr-
gebiet die entſcheidenden Beſtätigungen der Auskünfte über

utſchlands Abrüſtung fanden, die dem Parlament von uns
Herr von Roſenberg glaubte, in

müſſen, und wenn ich von ihnen Aufhebens mache ſo tue
ich es nicht, weil ich die perſönliche Polemik, die er be

onnen hat, für ſehr elegant halte, oder weil ich beabſichtige,S verlängern. Aber ſeine Behauptungen, die der ganzen
lt bekannt geworden ſind, erfordern eine Widerlegung,

weil Stillſchweigen für ein Zugeſtändnis gehalten werden
müßte. Poincare ſprach dann von der Entwaffnung Deutſch

wiederholten Vorſtellungen Nollets,
Die Reichsre

gierung bewies, da ſie auf die Entſcheidungen dieſer Kom-
miſſion keine zufriedenſtellende Antwort gegeben habe, daß
ſie im Gegenteil den Beſchluß faßte, die Beamten der Schutz
Pie dem Heere gleichzuſtellen, ſo daß ſchließlich alle Ver-

ſKands und von den

vbündeten nach der Rede des Herrn von Roſenberg ſich einig
waren, dieſem Widerſtand eine Ende zu machen. Man wollte
von der Regierung zunächſt Aufhebung der militäriſchen
organiſierten Polizei und Abſchaffung der militäriſchen Unter-
weiſung fordern und die gegenwärtigen Statuten durch andere
erſetzen; die aus der Polizei Angeſtellte und nicht mili-
täriſche Formationen machten. Wie kann es bei all dieſem
Sachverhalt überraſchen, daß wir im Ruhrgebiet unter dem

Namen Schutzpolizei regelrecht eingeſtellte Kampftruppen vor

gefunden haben jDort, wo wir jetzt ſtehen, haben wir ſie
aufgelöſt und ausgewieſen; aber wo wir nicht ſind, bleiben
ſie. Das iſt geradezu eine Herausforderung nicht nur ge-t nüber den Rechten der Verbündeten, ſondern gegenüber dem

den der Welt. Seit dem Frieden haben wir ungezählte
weiſe der Langmut und Geduld gegeben, aber was ſpricht

man von uns, von einer Verſtändigung mit Frankreich, wenn
man die Nichtachtung der Verträge und die Verletzung der
re Unterſchriften zur Grundlage erhebt? Die weſent-

ſten Bedingungen für eine Einigung ſind nach wie vor
n den beiden Worten Reparationen und Sicherungen etn-
halten.
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Pöoineare entwickelt ſich immer mehr zum Schwadroneur.
Keine Rede beſteht nur aus Entſtellungen und ſchamloſen
BSügen. M gibt wohl auch niemand, der das Geſchwätz
ernſt nimmt.

Ausdehnung des beſetzten Gebietes.

Frankfurt am Main, 23. April. In Daubern, Wer-
ſchau und Nauheim (nicht das Bad Nauheim!) wurde
den Bürgermeiſtern von franzöſiſchen Offizieren erklärt,, daß
die Orte nunmehr zum beſetzten Gebiet zu rechnen ſeien. Die
drei Gemeinden liegen 2 bis 3 Kilometer von der Bahnlinie
Limburg-Kamburg, öſtlich des Flaſchenhalſes. Von Truppen
ſind die Orte bis zur Stunde noch nicht beſetzt.
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Ruhrort, 23. April. Am Sonntag morgen haben die
Franzoſen die Bahnhöfe Ruhroct-Alt und -Neu ſowie die
Zeche „Altſtaden“ bei Mülheim und „Viktor“ bei Luenen be-
ſetzt. Jn Mengede wurde der Bahnhofsvorſteher verhaftet.

Der Bahnhof und die Zeche Hauſemann wurden am
Sonntag von den Franzoſen beſetzt.

Die Trikolore auf dem Kohlenſyndikatsgebände.
Eſſen, 23. April. Die Franzoſen haben am Sonntag

vormittag 11 Uhr auf dem Gebäude des Kohlenſyndikats
in dem ſich die franzöſiſchen Kommandanturen befinden, in
Anweſenheit einer Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr.
171 die franzöſiſche Flagge gehißt.

r

Hoerde, 23. April. Am Sonnabend abend fand eine
Schlägerei zwiſchen Deutſchen und Franzoſen ſtatt. Hier-
bei wurde einem Franzoſen das Seitengewehr abgenommen.

Der Prozeß gegen die Krupp-Direktoren.
Eſſen ,„23. April. Der Prozeß gegen die Krupp-Direk-

toren wird vorausſichtlich Ende dieſer Woche zur Verhand-
lung gelangen. Die Verhandlung ſoll in Werden ſtatt-
finden und zwar wegen des zu erwartenden Andrangs der
internationalen Preſſeberichterſtatter nicht in dem derzeitigen
Amtsgericht, deſſen Räumlichkeiten beſchränkt ſind, ſondern in
dem größten Geſellſchaftsſaal, den der Ort beſitzt.

Mißlrauensantrag gegen 5evering,
Jn der Landtagsſitzung am Sonnabend (den Bericht

geben wir an anderer Stelle des Blattes wieder) wurde fol-
gender deutſchnationaler Antrag eingebracht:

„Die von dem Miniſter des Jnnern aus parteipo-
litiſchen Gründen veranlaßte Beſeitigung tüchtiger und
erfahrener Beamten und deren Erſatz durch mangelhaft vor-
gebildete oder ganz ungeeignete Kräfte führt mehr und mehr
zur Zerſetzung des preußiſchen Beamtentums und zur Miß-
wirtſchaft in der Verwaltung, die Haltung des genannten
Miniſters gegenüber den immer unverhüllter hervortretenden
ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen des Kommunismus iſt ſchwäch-
lich und ermutigt dieſen zu immer hemmungs-
loſe rem Hinarbeiten auf dem Bürgerkrieg. Mit
dieſer Duldung ſteht in ſchärfſtem Widerſpruch das
eigenmächtige und ſchroffe Vorgehen des Miniſters gegen
vaterländiſche Organiſationen, deren Mitglieder
gewillt ſind, in der Abwehr der Raubpläne Frankreichs mit
allen Volksſchichten Hand in Hand zu gehen. Dadurch wird
die auf Zuſammenfaſſung der Volkskräfte ge-
richtete Reichspolitik geſtsört und die Widerſtandskra ſt des
deutſchen Volkes gegen die feindliche Raubpolitik beeinträch-
tigt. Der Landtag erachtet deshalb den Miniſter des Jnnern
nicht für geeignet, in den jetzigen ſchweren Zeiten
die Jntereſſen des preußiſchen Staates zu vertr,ten, und
entzieht ihm gemäß Artikel 57 der Verfaſſung das Ver-
trauen.“

kine Brolpreiserhöhßung in vichk,

Die Stabiliſierung der Brotpreiſe, die in den letzten
Wochen zu verzeichnen war, iſt durch die faſt unerklärliche
Hauſſe auf dem Getreidemarkt ſo ernſtlich bedraht, daß in
allernächſter Zeit mit beträchtlichen Erhöhungen der Brot-
preiſe zu rechnen iſt, wenn es nicht gelingen ſollte, der
Warenzurückhaltung und der Preistreiberei auf dem Getreide
markte bald ein Ende zu machen. Die ſprunghafte Preisent-
wicklung für Getreide und Mehl iſt den beteiligten Fachkreiſen
umſo unverſtändlicher, als der Großhandel u. die Mühlen zur
Beſchaffung ihrer Waren, die faſt nur aus Jnlandsprodukten
beſtehen, keiner fremden Deviſen bedürfen; aus dieſem
Grunde iſt es den genannten Kreiſen unerfindlich, daß der
Getreidehandel nicht nur jede Dollarſchwankung nach oben
mitmacht, ſondern über das Steigen der Auslandsdeviſen
hinaus an Preiſen feſthält, die als unberechtigt be-
zeichnet werden müſſen. Die Entwicklung auf dem Getreide
markt läßt ſich an der Hand folgender Zahlen deutlich über-
ſehen: Am 3. Februar d. J. koſtete bei einem Dollarſtand
von 37 000 ein Doppelzentner Roggenmehl 170000, Weizen-
mehl 205 000. Markenfreies Brot erforderte damals 2200
Mark. Am 19. Februar war bei einem Dollarſtande von
19 800 Mark der Roggenpreis auf 135 000, der Weizenpreis
auf 150 000 Mark geſunken, während das Brot 2009 Mar-
koſtete. Am 6. April ſtieg bei einem Dollarſtande von
21 000 Roggenmehl auf 130009, Weizenmehl auf 145 000
Mark, während der Brotpreis auf 1750 Mark geſunken war.

Am 9. April ſtieg Roggen auf 133 000, Weizen auf
148 000 Mark, während Brotpreis und Dollarſtand unver-
ändert geblieben waren. Am 18. April erforderten Roggen
145 000, Weizen 170000 Mark, während der Dollar auf
25 000 geſtiegen war und der Brotpreis ſich nicht verändert
hatte.

Von maßgebender Seite wird dazu mitgeteilt, daß hier
ein ſtarkes Zurückhalten von Getreide und Mehl

geübt wird, da die Beſtände an Jnlandsmehl ſo groß ſind,
daß die Verſorgung der Bevölkerung bis über die Ein-
bringung der neuen Ernte hinaus geſichert iſt. Heute iſt je-
doch über die letztgenannten Preiſe hinaus kein Mehl zu
ha ben: bei einer Weiterentwicklung dieſer Verhältniſſe wird
es unmöglich werden, die bisherigen Brotpreiſe aufrecht zu er-
halten. Eine Erhöhung auf dieſem Gebiete würde jedoch
zweifellos neue Lohnerhöhungen auf der ganzen
Linie zur Folge haben. Jn der kommenden Woche werden
im Reichsernährungsminiſterium Beſprechungen mit allen
in Frage kommenden Jntereſſentengruppen über den Ueber-
gang von der Zwangswirtſchaft für Brot zur freien Wirtſchaft
ſtattfinden. Es handelt ſich hauptſächlich um die Frage,
auf welche Weiſe die Regierung eine größere Reſerve an
Brotgetreide ſchaffen kann, um für den Fall einer plötzlichen
Preisſteigerung regulierend eingreifen zu können. Die in
der Beſprechung gemachten Vorſchläge werden von der Re
gierung geprüft werden.

Aus Stadt und Amgebung
bie MWohnungsfürſorge in der Provin,

Einer Anregung des Miniſters für Volkswohlfahrt und
der Mitteldeutſchen Heimſtätte, Wohnungsfürſorgegeſellſchaft
m. Magdeburg, folgend, ladet der Oberpräſident zu
einer Beſprechung über die Fortfüührung des Wohnungs-
baues in der Provinz Sachſen zu Montag, den 30. April,
11 Uhr vormittags, in der Aula des Reform-Realgym-
naſiums, Frieſenſtraße 3/4, in Halle ein. Jm Hinblick auf
die außerordentliche Wichtigkeit der Beſprechung, zu der
das Wort ergreifen werden Staatsſekretär Scheidt (Volks-
wohlfahrtsminiſterium) und Regierungsbaumeiſter a. D.
Knoblauch Mitteldeutſche Heimſtätte), werden u. a. die,
Regierungspräſidenten mit ihren Sacharbeitern und die,
Landräte perſönlich erſcheinen. Ebenſo wird auf die Be
teiligung der Oberbürgermeiſter und Bürgermeiſter mit den
Wohnungsdezernenten gerechnet. Eingeladen ſind offiziell
die zuſtändigen Miniſterien, die Preußiſche gentral-Genoſſen-
ſchaftskaſſe, die Landespfandbriefanſtalt, der Reichsverband
der Wohnungsfürſorgegeſellſchaften, die Zentralverbände der
Baugenoſſenſchaften, ſämtliche Reichs-, Staats und Provin-
zialbehörden in der Provinz, die Landräte, die größeren
Städte der Provinz, die provinziellen Geldinſtitute, die

Wohnungsfürſorgegeſellſchaft der Provinz, die Siedlungs-
geſellſchaften, einige führende Baugenoſſenſchaften und Ver-
treter der Preſſe.

Das Feſt der Silbernen Hochzeit
feiert heute mit ſeiner Gattin Herr Polizeiinſpektor Kops.
Dem Jubelpaare wurde ſchon früh um 6 Uhr ein Ständ-
chen gebracht. Später erſchienen Vertreter der Beamten
ſchaft, um Glückwünſche zu überbringen. Auch wir möchten
nicht verfehlen, unſere Glückwünſche zu ſagen.

Ein unerfreulicher Vorgang.
Heute früh um 7 Uhr ereignete ſich auf dem Gemein-

ſchaftsbahnhof der Mübag ein bedauernswerter Vorfall. Als
dort der Schulwagen aus Röſſen angekommen war. Zriff nach
kurzem Wortwechſel der Schaffner des Motorwagens grund-
los einige Gymnaſiaſten an und verletzte ſie derartig, daß
der Oberſekunder Dehnel blutüberſtrömt nach Hauſe ge-
bracht werden mußte. Ebenſo ſah ſich der Oberſekundaner
Müller genötigt, infolge ſtarker Schmerzen nach Hauſe zu
gehen. Das Verhalten des Schaffners ſt umſo tadelns-
werter, als er den Schülern, die ihre Mappen zu tragen
hatten und ſich daher nicht wehren konnten, die Mütze vom
Kopf ſchlug und ſie mit Fauſtſchlägen ins Geſicht be
arbeitete Es iſt zu hoffen, daß die Leitung der Mübag
das ihrige tun wird, um durch angemeſſene Beſtrafung des
Schaffners derartigen Vorfällen vorzubeugen.

Grasverpachtungen.
Bei den in den letzten Tagen ſtattgefundenen Gras-

verpachtungen der einzelnen Gemeinden wurden enorm hohe
Gebote abgegeben. Die Preiſe für die verſchiedenen Par-
u bewegten ſich von 75 000 bis über eine Million Mark
hinaus.

Die Beſtenerung der Ruhrhilfe.
Ueber die Freilaſſung der für die Ruhrhilfe geleiſteten

Beträge vom Steuerabzug herrſchen bei vielen Arbeitgebern
noch Zweifel. Zur Beſeitigung derſelben wird uns amtlich
Folgendes wsStgeteilt:

Durch Erlaß vom 26. Januar 1923 hat der Herr Reichs
miniſter der Finanzen die Finanzämter n den
Arbeitslohn, der einer Hilfsorganiſation aus Anlaß der
Beſetzung des Ruhrgebietes zur Verfügung geſtellt wird,
vom Steuerabzug frei zu laſſen. Vorausſetzung für die An
wendung dieſer Beſtimmung iſt, daß die Zuwendungen aus
dem Arbeitslohn gemacht werden, daß alſo ein Teil des
Arbeitslohnes an die Hilfsorganiſation ar wird. Da-
her muß grundſätzlich dieſer Teil des Arbeitslohns vom
Arbeitgeber einbehalten und der Hilfsorganiſation unmittel-
bar zur Verfügung geſtellt werden. Eine Verrechnung der
in anderer Weiſe von Arbeitnehmern der Ruhrhilfe zuge-
wendeten Beträge bei einer ſpäteren Lohnzahlung iſt allge-
mein nicht angängig; denn es könnte im Einzelfall nur
ſchwer feſtgeſtellt werden, ob die Zuwendung tatſächlich aus
Arbeitslohn herrührt, von dem der Steuerabzug bereits vor-

nommen worden iſt. Außerdem würde ein ſolches Ver
ahren auch zu einer erheblichen Belaſtung der Arbeitgeber

führen.
ſBeinreich- Abend,

Ein genußvoller Weinreichabend liegt wieder hinter
uns. Jn höchſter Vollendung ſchuf der Künſtler uns eine
Tragik menſchlicher Leidenſchaften. Die feine Ausarbeitung
aller Charaktere, die lebensvolle Geſtaltung ſeiner Perſöne
lichkeiten zog auch diesmal unſer tiefſtes Miterleben nach ſich.

Die treue biedere Art des Recken Dinas, die alles
verzehrende Liebesſehnſucht Jſoldens und ihr ſtarkes weib
liches Empfinden wußte er durch ſcharfe Gegenſetzlichkeit
zu dem Scheuſal Grenovalin zum Ausdruck zu bringen.
Den Gipfel ſeiner Kunſt erklomm er in der Wiedergabe
ſeines Tantris, deſſen innerliche Zerriſſenheit durch größten
Liebesſchmerz bis ins tiefſte erſchütterte. Das bewies auch
die lautloſe Stille der Zuhörer.

Der Verfaſſer des Stückes, Ernſt Hardt, iſt Neuroman-
tiker. Sein „Tantris der Narr“ entſtammt demſelben Sagen-
kreiſe, zwar in ſpäterer Zeit ſpielend, wie die von m
zum Beginn ſeiner „dramatiſchen Abende“ zum Vortrag
gebrachte Tragödie „Lanval“ von Eduard v. Stucken.
Hardts Werk, deſſen formvollendete Verskunſt

und verhalf ihm zu weiteren Bühnenerfolgen.
Mit Spannung ſehen wir dem leider letzten

Weinreichabend entgegen, der eine Dichtung von Eberhard
König bringen ſoll. Wir hoffen aber, daß der r
Vorſtand des Theatervereins uns dieſen begnadeten Künſtler

wieder bringt. Wi.Eine Vallnacht
wurde geſtern einer erregten Zuhörerſchar bei Beth vor
geführt. Familientag derer vom Lehn: ſo l an. Der
Librettiſt, der ſich eifrig an der beliebten Original-Schund
romanſchriftſtellerin Hedwig Kurz Malheur gebildet hat,
machts unter einem Grafen nicht. Anfangs ſieht es aus,
als vb ſie ſich nicht kriegen ſollen. Da ſind Schwierigkeiten
verwickelſter Art, die überwunden ſein wollen. Schließlich
liegen ſich doch beide in den Armen. Zu lachen gabs
reichlich und das Publikum unterhielt ſich vortrefflich. Aus
der Darſtellerſchar des Herrn Dechant hob ſich Cläre Glaß
mit erfreulicher Stimme und ſympathiſchem Spiel heraus.

Die ſtaatliche Prüfung von Wohlfahrtspflegerinnen
iſt durch die vom Miniſter für Volkswohlfahrt herausge-
gebenen Vorſchriften vom Oktober 1920 geregelt. Danach
kann Wohlfahrtspflegerinnen, die vor dem Erlaß dieſer
Prüfungsbeſtimmungen eine h Ausbildung undeine dreijährige eie t ätigkeit in der Wohlfahrts
pflege durch Zeugnis der Verwaltungsbehörden nachweiſen,

vorherige Prüfung erteilt werden. Die Vorſchrfiten haben
nunmehr, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt,

neine Ergänzung dahin erfahren, wonach die in der Zeit
vom 1. November 1923 bis 31. Oktober 1924 bej den Re

e t beſonderswirkte, wurde 1908 durch beide Schillerpreiſe ausgezeichnet

die ſtaatliche Anerkennung als Wohlfahrtspflegerin ohne



gierungspräſidenten eingereichten Anträge nur noch inſoweit
berückſichtigt werden können, als die ſtaatliche Anerkennung
von der Teilnahme an einem vom Miniſter für Volkswohl-
fahrt

ſtaatlichen Prüfung abhängig gemacht wird.
Das Ehrengeſchenk,

das die preußiſche Regierung bedürftigen Ehepaaren aus
Anlaß der 50- oder 60 rigen Ehejubelfeier bewilligt, iſt,
wie der amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, durch eine
Verfügung des Miniſters des Jnnern und des Finanz-
zminiſters fortan auf 20 000 M. im Einzeilfalle feſtgeſetzt.

öskgdlthegter Hane,

„Der Vater“ von Auguſt Strindberg.
Vor einem gut beſuchten Hauſe ging Freitag abend

Auguſt Strindbergs dreiaktiges Trauerſpiel „Der Vater“
in Scene. Jn dem einſamen Landhauſe eines Rittmeiſters,
der neben ſeinem Dienſt voll und ganz der Wiſſenſchaft lebt,
ar ſich ein jahrelangerr Familienzwiſt ab, der durch den
Wahnſinn und ſchließlich den Schlaganfall des „Vaters“
ſein tragiſches Ende findet. Es iſt ein Drama vom Kampf

gen die Frau, die ſich als Ebenbürtige neben den Mann
tellt und Mannesarbeit treiben will. So wird ſie die

unerbitterliche Vernichterin des Mannes, die vor keinem
Mittel zurückſchreckt. Aber nicht nur vom Weibe ſieht
ſich die erregte Natur des Rittmeiſters befeindet, unentwegt
ſpürt er nichtige Feindſeligkeiten der Nächſten auf, die
ſich gegen ihn richten und ihn allmählich auftreiben. Als
aber die Frau ihren Mann mit der ſchärfſten Waffe des
Weibes angreift, und die Zweifel in ihm erregt, ob er
der „Vater“ ihres Kindes iſt, um deſſen Erziehung beide
Eltern miteinander ſtreiten, verfällt er ſchließlich dem Wahn-
ſinn. Strindberg hat mit dieſem Trauerſpiel ein naturaliſtiſches Drama von fabelhafter Spannung geſchaffen,
das bei der geſtrigen Aufführung einen tiefgreifenden Ein
druck hinterließ. Alfred Durra, in deſſen bewährten
Händen die Spielleitung lag, bot den Rittmeiſter mit
ſeinem überreizten, krankhaften Charakter mit einer Natür-
lichkeit, die inniges Mitleid erregte. Seine Gattin Laurg
hatte in Paula Thetter eine Verkörperung gefunden,

wie man ſie nicht alle Tage antrifft. Ueber ihr Spiet
kann man nicht viel fagen, man muß es ſehen muß mit
erleben, mit welcher infamen Syſtematik ſie ihren Gatten
zu Grunde richtet, um das Kind allein nach ihrem Willen
zu erziehen. Die kleine Partie der Bertha, beider Tochter,
war in Trude Horn trefflich beſetzt. Auch Fritz Hen-
el als Dr. Oeſtermark, Robert Förſter als derfarrer und Halka Heller als treue Margarete, die

lige Amme des Rittmeiſters, hatten keinen geringen,
Anteil am Gelingen der geſtrigen Aufführung. Das Pub-
Aikum verließ vor Ergriffenheit ſtumm das Theater.

Talander.

Eingeſandt
Klage.

Deutſchland! Heimaterde! Mutter!
Deines Kindes Not

85 ſche ſeine Schande,
ne mach, ſeit es zum PfandeRaubte Blauweißerot? 4

Mutter ach! in beſſ'ren Tagen,Gab ich alles Dir. f s
War Dir Deiner Tore Hüter,

Sang Dir meiner Arbeit Lieder,
Jetzt gib Mutter mir

Mutter ach! die Kräfte inden,Mutter Deine Hand! ſwwinve
Laß ſie mich jetzt feſter faſſen,
Kannſt Dein Kind ja nicht verlaſſen,
Bin Dein Blut, Dein Land.

Deutſchland! Heimaterde! Mutter!mein! tvor
g ng' um deutſche Erde,Daß ſie wieder frei uns werde,

Frei ſo Ruhr wie Rhein! E.
z

Die Ammendorfer Badeaufſtalt.
Ammendorf, 22. April. Die geplante Flußbadeanſtaltin der Saale ſoll nach Beſchluß der legte Bang gee

Gemeindevertreter vorläufig doch nicht gebaut werden. Ob-
gleich das nötige Bauholz im Werte von 15 Mill. Mark vor
handen iſt, würden die übrigen Koſten ſich immerhin noch
auf 76 Mill. belaufen. Man will vielmehr der Errichtung
einer Badeanſtalt im Orte ſelbſt nähertreten,, worin während
des ganzen Jahres Wannen- und Brauſebäder verabfolgt
werden. Jn derſelben Sitzung wurde eine anderweitige Re
gelung der Abgabe guter Säuglingsmilch eingehend be
rochen. Die Löhne der Gemeindearbeiter ſollen ab l. April
erhöht werden. Die Schöffen- und Gemeindevertreter ſollen
für jede Sitzung 300 M. Aufwandsentſchädigung erhalten.
Dem Vorſchlage der Finanzkommiſſion, den Mitgliedsbeitrag
für die Heilſtätte Davos auf jährlich 10 000 M. zu er
hen wird zugeſtimmt. Für den Konſumverein, der ſein
KHontokorrent um 3 Mill. M. erhöhen will, übernimmt
i Gemeinde Bürgſchaft. Der Preis für Leitungswaſſer war
visher nicht in allen eingemeindeten Ortſchaften derſelbe, be
ſonders weil das frühere Oſendorf ein eigenes Leitungs
W7 a ufer ein neuer Waſſerverſorgungsantrag

t angenommen, der einen einheftliWaſſerpreis für alle Ortsteile vorſieht. Weltriczen
e eeeeeeeeeeerreeeeee

9 v eAus Provinz und Reich
Der Klub der nackten Sperlinge.

Halle, 19. April. Jn feuchtfröhlichſter Stimmungründete eine Anzahl junger Leute purer Vereine
rei einen Verein, den ſie ihrer geringen Moneten,

wegen „Klub der nackten Sperlinge“ benannten. Gleich-
wohl warfen einige der Mitglieder geradezu mit Geld
um ſich, obgleich ſie nicht arbeiteten. Eine Geburtstagsfeier
woſtete dem Geburtstagskinde rund 50 000 Mark. Dabei
Protzte der Jüngling mit ſeinen Einkünften. Dreihundert-
vauſend Mark könne er am nächſten Tage wieder auf den
Tiſch werfen. Dieſe Protzerei und dieſe Verſchwendung

ontging ſelbſt der Polizei nicht. Sie holte ſich deshalb
zwei der nackten Sperlinge, den Zimmermann Lochner und
den Fleiſcher Kurt Schäfer herbei, nahm ſie ſich vor und
»rreichte, daß ſie Farbe bekannten. Da kam dann zutage

durch ſie und mehrere Genoſſen die Häuteverwertungs
ſellſchaft im Laufe von zwei Monaten Januar und

Februar d. J. um mehr als 6 Millionen geſchädigt worden
war. Ausgeheckt hatten den Plan freilich zwei Fellauf-
däufer Seiler und Sander. Wenn ſie Felle ablieferten,
orhielten ſie vom Abnehmer die Pauſe einer Empfangs
veſcheinigung, auf der die Zahl der abgelijeferten Felle
angegeben war. Gaben ſie dieſe an der Kaſſe ab, ſo er
hielten ſie das Geld. Da hatte nun Seiler eines Tages
u Sander geſagt, das könne doch gar nicht auffallen, wenn

vor die Zahl noch eine andere ſetzen würden. Ste
n's und hatten ſich damit nicht geirrt. Da wurden,

nehmigten ſozialen Nachſchulungslehrgang und von
der erfolgreichen Ablegung der den Lehrgang abſchließenden

die Möglichkeit der Spekulation in ausländiſchen Zahlungsp

Letzte Depeſchen
Erhöhung des Diskont- und

bombarcdlſuhes,
Berlin, 23. April. (Eigener Drahtbericht.) Wie die

„Telunion“ hört, hat das Direktorium der Reichsbank
beſchloſſen, den Diskontſatz von 12 auf 18 Prozent und
den Lombardſatz von 13 auf 19 Prozent zu erhöhen.

Zur Diskonterhöhung der Reichsbank ſchreibt die B. 3.“
Der Zweck einer ſolchen Maßnahme liegt auf der Hand.
Die Reichsbank will mit einer weiteren Krediterſchwerung

mitteln eindämmen. Dieſes Ziel wird erreicht, wenn das
Halten von Deviſenbeſtänden ſich enorm verteuert.

Der heutige Doſlarſtund: 27250.
BVerlin, 23. April. (Eigener Drahtbericht.) Der Dol

lar notierte heute vorbörslich 26 500, mittags um 1 Uhr
27 250.

Berichterſtatter der engliſchen Blätter in Berlin beſchäf-
tigen ſich mit dem Eindruck der Curzon-Rede auf Reichs
regierung und Reichsparteien. Ste ſtellen übereinſtimmend
feſt, daß durch die Rede die Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland und der Entente erleichtert werden dürften.

Belgiſche Trunnenverſtürſungen,
Brüſſel, 23. April. (Eigener Drahtbericht.) Jn wohl

unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die belgiſchen Truppen
im Ruhrgebiet verſt ärkt werden ſollen. an rechnet
mit weiteren Bergwerksbeſitzungen. Außerdem ſoll etne
ſtrengere Kontrolle ausgeübt werden.

Gewer chaftsproteſt gegen die Pukelſnerre,

Dortmund, 23. April. Die hieſigen Gewerkſchaften
aller Richtungen haben dem Kommandierenden General der
Beſatzungstruppen Degoutte in Düſſeldorf wegen der
Unterbindung des Paketverkehrs durch die Beſatzungs-
truppen im beſetzten Teile des Ruhrgebiets ein Pro-
teſt ſchreiben überreicht. Zum Schluſſe ſprechen die Ver-
bände die Erwartung aus, daß der Unterbindung des
Paketverkehrs ein Ende bereitet und der normale Zu-
ſtand wieder hergeſtellt wird.

Die Kusweiſung ges Fürſten Hhutzfeld.
Berlin, 23. April. Den Regierungen in Paris, Lon-

don und Brüſſel iſt eine Note der Reichsregierung über
r worden, in der gegen die von der Jnteralliierten

heinland kommiſſion verfügte Ausweiſung des Reichs
kommiſſars für die beſetzten rheiniſchen Gebiete Fürſten
von Hatzfeld-Wildenburg Verwahrung eingelegt wird. Die
Ausweiſung des Reichskommiſſars wird als eine weitere
Etappe in dem Vorgehen voller Willkür bezeichnet, das
infolge der von der Rheinlandkommiſſion in den letzten
Monaten getroffenen Maßnahmen im beſetzten Rheinland
herrſcht.

um ein Beiſpiel zu geben, aus 25 Fellen durch Hinzufügen
der 8 gleich 825 Felle uſw. und ſo hätten ſie, wie ihr Ver
teidiger vor Gericht ausführte, wenn die Zahlen richtig ge-
weſen wären, wohl mehr Haſenfelle abgeltefert, als in dem
Jahre überhaupt Haſen geſchoſſen ſind. Nur ſo war es
möglich, die Firma um mehr als ſechs Mällionen zu
ſchädigen.

Die Fälſchungen der Scheine hat Seiler ausgeführt.
Der Fälſcher aber iſt vorſichtshalber nicht ſelber zur Kaſſe
gegangen, ſondern ſchickte meiſtens den Schuhmacher Erich
Voigt oder den Zimmermann Lochner und in einem Falle
auch den Fleiſcher Schäfer, welcher die Quittungen mit
falſchem Namen unterſchrieben. Das Geld wurde dann ge-
teilt und iſt einfach verjuxt worden. Da ſind Reiſen nach
Berlin, Leipzig, Nordhauſen unternommen, die Unſummen
gekoſtet haben. geſchädigte Firma hat 32 ſolcher
Schwindeleien feſtgeſtellt. Seiler nahm von den Fälſchungen
aber nur 16 auf ſein Konto, ſo daß es nicht ausgeſchloſſen
iſt, daß noch andere Perſonen dieſen leicht ausführbaren
Schwindel begangen haben. Der Verteidiger bezeichnete
dieſe Art des Erwerbes, möglichſt vhne Arbeit viel zu ver-
dienen, als eine Zeitkrankheit, der auch die Angeklagten
erlegen ſeien. Das Gericht verurteilte Sander und Seiler
zu je 2 Jahren Gefängnis, Lochner und Voigt zu je I
Jahren und Schäfer zu 8 Monaten Gefängnis.

Ein Amtsvorſteher.
Halle, 21. April. Der linksradikale Gemeindevorſteher'

Schmidt aus Helfda, den die Welle der Revolution in
Amt und Würden gebracht hatte, wurde von der Straf-
kammer Eisleben wegen zahlreicher Amtsvergehen, zum Teil
veranlaßt durch ſeine Unkenntnis der Verwaltungsaufgaben,
zu 3 Monaten und 14 Tagen Gefängnis verurteilt und
ihm auf 3 Jahre die Fähigkeit, ein öffentliches Amt zu
bekleiden, abgeſprochen.

Raubüberfall.
Seipzig, 19. April. Am 16. ds. Mts., etwa 11 Uhr

vormittags, iſt im Roſentale an der großen Wieſe eine
Jan mit ihrer Tochter überfallen und ihrer ſchwarzen

ndtaſche mit 20 000 Mark beraubt worden. Beide Frauen
haben ſich mit ihren Schirmen zur Wehr geſetzt, wobei die
Schirme zerbrochen ſind. Der Täter iſt nach der Beſchreibung
der Beraubten etwa 20 bis 30 Jahre alt, kräftig, blond, und
trug geſtutzten, blonden Schnurrbart. Bekleidet war der:
Straßenräuber mit feldgrauer Hoſe, umgearbeiteter Militär-
joppe und grauem Filzhute mit grünem Bande.

In der Kajüte eines Elbkahns ermordet.
Magdeburg, 20. April. Jn Aken an der Elbe wurden

die Bootsleute Teichert aus Aken und Heſſe aus König-
ſtein in der Kajüte eines Elbkahns ermordet aufgefunden.
Sie ſind durch Piſtolenſchüſſe getötet. Aus einem am
Tatorte vorgefundenen Meſſer, einem Totſchläger und
anderen Gegenſtänden iſt auf einen vorhergegangenen er-
bitterten Kampf zu ſchließen.

Warenzurückhaltung iſt ſtrafbar.
Hresden, 20. April. Amtlich wird bekannt gegeben:

Als Folge des Dollaranſteigens hat ſich gezeigt, daß im
Handelsverkehr Waren vielfach zurückgehalten werden. Die
Landespreisprüfungsſtelle macht darauf aufmerkſam, daß nach
Paragr. 1 Ziffer 3 der Preistreiberei- Verordnung die Zu
rückhaltung von Waren in der Abſicht der Erzielung eines
übermäßigen Gewinnes ſtrafbar iſt. Die Preisprüfungs
ſtellen ſind gehalten, hiergegen ſofort einzuſchreiten und
Strafanträge zu erſtatten.

Große Silberdiebſtähle bei
Eisleben, 20. April. Bei

Berg- und Hüttenbetrieb wurden

der Mansfeld A.G.
der Mansfeld A.G. für
große Silberdiebſtähle entd

Derhandlungserleichterung durch cie CurzonRedk
London, 23. April. (Eigener Drahtbericht.) Sämtliche

deckt, die auf der Silberhütte bei Hettſtedt verübt worden

ſind. Verhaftet ſind vier Arbeiter, die zugeben, für etwa
20 Millionen Mark Silber nach Berlin verkauft zu haben.
Ein Teil des Silbers hatten die Täter, als Gefahr im Verzug
war, in die Wipper verſenkt. Nach dem Ablaſſen des
Waſſers konnte das Silber gefunden werden. Die Ab-
nehmer in Berlin ſind ebenfalls ermittelt.

Schweres Unglück beim Ausſchachten.
neverlingen am BVodenſee, 20. April. Jm Speicher

kraftwerke ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Auf dert
Höhe des Geländes waren Arbeiter mit dem Ausheben
eines ſieben Meter tiefen Grabens beſchäftigt. Sie waren.
bereits in einer Tiefe von 51 Meter, als ſich plötzlich
von einer Seitenwand Erdmaſſen löſten und ſieben Ar
beiter verſchütte ten. Drei Arbeiter warenſofort tot, vier Arbeiter erlitten ſchwere Verletzungen.

hundel und PBerkeßr,
Deviſen ſteigend und knapp.

Verlin, 21. April Bei lebhaftem Geſchäft konnte die
Nachfrage nach Deviſen nur zum kleinſten Teile befriedigt
werden. Wenigſtens wurden bei der amtlichen Preisfeſt-
ſtellung knapp Repartierungen vorgenommen. Die Reichs-
bank griff nur wenig ein. Dollacs wurden mit 26000
bis 27 000 bezahlt, Polennoten mit 54,20.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe am 21. April.
Amſterdam 10174,50 10225,50, Kopenhagen 4912, 68

4937,32, Stockholm 6957,56——6992,44 Rom 1186,77
1293,23, London 120946,87—121553,13, Newyork 25984, 87
26115,13, Paris 1725,67—1734, 33, Zürich 4748, 10
4771,90, Prag 793,01 796, 99. n

Effektenmarkt feſt.
Berlin, 21. April. Jm Effektenfreiverkehr herrſchte

feſte Haltung. Folgende Kurſe waren zu hören: Phöniy
82000, Gelſenkirchen 100 090 Luxemburg 98 000, Laurg
57 000, Rombacher 42 500, Mannesmann 74000, Petroleum
50 000, Krügershall 34000, Türkenzölle 43 000, Scheide
mandel 102 000, Dynamit Nobel 36000, Darmſtädter Bank
19 000, Diskonto 20000, Kredit 22 500, Lloyd 34000,
Deutſcher Eiſenhandel 32 000, Fahlberg-Liſt 30 000, Heyden
35 000, Salitrera 155000, Otavi 295 000, Diamond
165 000, Benz 23000, Adler 29000, Apis 22 000 Ufa
185 500.

Halleſche Börſe vom 21. April.
(Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.)

Hall. Bankver., alte 6300, Hall. Pfännerſchaft 44500,
Riebeck Montan 160 000, Ammendorf. Papier 27000, Aktien
malzf. Könnern 16 500, Eilenburger Kattun 50 000, Eiſen
werk Brünner 15000, Halle Zimmerm., St. 12000, Hall.
Maſchinenfabr. 55 000, Gebr. Jentſch 27700, Glauziger

ucker 90 000, Körbisdorfer Zucker 55000, her et
14 000, Wegelin und Hübner 15 500, Zuckerraffin. Halle
29 600, Halle-Hettſtedt Lit. A. 30 000, do. Lit B. 30000.

Weitere 214 Milliarden Notenumlauf.
Auch die 2. Aprilwoche brachte naturgemäß eine weitere

Steigerung des Banknotenumlaufs um 213,9 Milliarden,
die ſich aber nach Reichsbankausweis weſentlich unter den
Parallelziffern des Februar und März hielt.

Produktenmarkt.
Verlin, 21. April. Das Geſchäft war ſtill, Produzenten

sein Preiſe eheich nicht r zeigte. ich tam 5 rah: r.r 16—18 000, drahtgepr. Haferſtroh i
15 000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 16 500--17 500, loſe
und geb. Krummſtroh 11 500--13 500, Häckſel 21500
bis 22 500, handelsübl. Heu 14-16 000, gutes Heu 16. bis
18 000, Kokoskuchen 3940000, Biertreber 25 000, Treber
23 000, Haferſchalen 22000, Haferkleie 20000, Strohmehl
18 000, Palmenkernſchrot 21 000, Sennhütte 21000 für
50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe: Amtlich notierten per 50 Kgt ab
Station: Weizen märk. 57——58 000, Roggen märk. 46 500
bis 47 000, ſchleſ. 47 000, Gerſte, Sommer- 43--45 000,
Hafer märk. 45—46 000, waggonfrei Hamburg 49--50 000,
Weizenmehl per 100 Kg. 150--170 000, Roggenmehl per
100 Kg. 140-150 000, Weizenkleie 26 50027 500 Roggen
kleie 27 500—28 000, Raps 105--110000, Leinſaat 105
bis 110 000, Viktorigerbſen 75—82000, kl. Speiſeerbſen
60——63 000, Futtererbſen 50 55 000, Peluſchken 60 bis
65 000, Ackerbohnen 48-52 000, Wicken 60—65 000, Lu-
pinen, blaue, 60—-70 000, do. gelbe 85—-95 000, Seradella
120—130 000, Rapskuchen 3940 000, Leinkuchen 65 bis
70 000, Trockenſchnitzel 16—-17 000, vollwertige Zucker
ſchnitzel 23--25 000, Kartoffelflocken 25—26 000 Torfmelaſſe
Miſch. 30/70 15 000.

Leipzig, 21. April. Weizen 54 000--58 000 bz. u. Br.,
ruhig. Roggen inländiſcher 44 000-48 000 bz. u. r.
ruhig. Gerſte, Sommergerſte inländiſche 45 000--50 000 bz.
u. Br., Wintergerſte inländiſche 41 000--46 000 bz. u. Br.
ruhig. Hafer inländiſcher 42 000—48 000 bz. u. Br., ruhig.
Mais, amerikaniſcher 55 000—57 000 bz. u. Br., runder
58 009--60 000 bz. u. Br. Raps 90000100 000 bz. u.
Br. Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilo für are
prompt, Parität frachtfrei Leipzig.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 21. April.
Der Auftrieb betrug 2186 Rinder, 494 Ochſen, 513

Bullen, 1179 Kühe und Färſen, 2117 Kälber, 2883 Schafe,
4729 Schweine, 39 Ziegen, 66 Wwnelſchweine, 41 Memel
rinder, 90 däniſche Rinder. Preiſe Tauſenden von Mark)
Ochſen: a) 250-270, b) 210 230, c) 170--190, d) 150 166,
Bullen: a) 230—240, b) 200 220, c) 160--180, Kühe un
Färſen: a) u. b) 220--260, c) 170190, d) 140 160, c
110—-1330, Freſſer 160—-180, Kälber: b) 320350, e) 250
bis 280, d) 180-190, c) 140160, Schafe: a) 220-24
b) 170 200, c) 100 150, Schweine: b) 340, c) 320330
d) 310—320, e) 280300, bis 280, Sauen 320—330. Det
Verlauf des Marktes nur bei Rindern glatt, bei Schafen glatt
bei Schweinen glatt.

Berliner Butterpreiſe.
Die Berliner Butternotierungskommiſſion notierte ine

Verkehr vom Erzeuger zum Großhandel für Butter l.
Qual. 7000 M., 2. Qual. 6400 6600 M.

Veſchleunigter Stickſtoffeinkauf.
Das Stickſtoffſyndikat hat bekanntlich vor einiger Zeit

ſeine Preiſe nicht unweſentlich herabgeſetzt und dieſes Ange
bot hat einſtweilen Gültigkeit bis zum 30. April. tieſich dann die Stickſtoffpreiſe weiter entwickeln werden, läßt
ſich heute noch nicht re h da dies bis zu einemgewiſſen Grade von der Geſtaltung der Valutaverhältniſſe
abhängig iſt. Jedenfalls wird jeder Landwirt gut daran tun,ſeinen Stitſtoſ bedarf beſchleunigſt zu decken, um auf alle

Fälle den gegenwärtigen, immerhin noch einigermaßen gün-
ſtigen Stickſtoffpreis auszunutzen.
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Falſner guf bindenhöße,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Um welche Tageszeit kam die Dame zu Jhnen? Wäh-
rend Jhrer Sprechſtunde?“

„Nein, ſie kam gegen Abend, weil ſie wußte, daß
ih während der Sprechſtunde damals ſehr ſtark in An
ſpruch genommen war.“

„Und weshalb ſuchte ſie Sie hier auf, obwohl es
doch viel bequemer für ſie geweſen wäre, Sie während Jhres
Beſuches im Falknerhauſe zu befragen?“

„Dieſe Frage fällt in das Gebiet meiner ärztlichen
Tätigkeit, und ich muß unter Hinweis auf das Berufsge-
heimnis ihre Beantwortung ablehnen.“

„J t jener abendliche Beſuch der einzige geblieben?“

Die Antwort erfolgte raſch und beſtimmt, und der Poli-
zeibeamte ſchien ſich mit ihr zufrieden zu geben.

„Während der Nacht, in der Frau Falkner ſtarf, waren
Sie nicht in Tiefenbrunn?“

„Jch wurde zwiſchen zehn und elf Uhr abends von dem
Gutsbeſitzer Reuling auf NiederFahrow, der mir ſeinen
Wagen geſchickt hatte, zur Hilfeleiſtung bei einer Nieder
kunft gerufen, und ich kam erſt gegen Morgen zurück.“

„Jnzwiſchen war Frau Falkner verſchieden., Der Sani-
tätsrat Dr. Barenthin, der ſtatt Jhrer nach dem Landhauſe
eilte, hatte ſie bereitts als Leiche gefunden.“

„So ſſt mir erzählt worden. Jch ſelbſt habe ſie nichtwehr geſereg. ch ſ. h ſie nicht
überhaupt zum letzten Mal

[82]

„Wann haben Sie ſie
geſehen und geſprochen

„Soweit ich mich erinnere, geſchah es drei oder vier
Tage vor ihrem Tode. Geſprochen habe ich ſie übrigens
auch bei der Gelegenheit nicht. Jch traf ſie bei einem
ärztlichen Beſuch im Krankenzimmer des Herrn Falkner.
Aber außer der üblichen Begrüßung wurde nichts zwiſchen
uns geſprochen.“

„Welche Vermutungen hegen Sie hinſichtlich der Todes

„Jch war geneigt, an eine Herzlähmung zu glauben,
wie ſie bei Hyſteriſchen zuweilen eintritt, namentlich, wenn
das Herz nicht mehr hinlänglich widerſtandsfähig iſt. Aber
das war nichts als Vermutung, da ich weder die letzte Er
kronkung beobachtet, noch die Leiche unterſucht habe. Die
Sektion muß inzwiſchen Klarheit darüber gebracht haben.“

Der Kommiſſar ging auf dieſe letzte Bemerkung nicht
ein, ſondern fragte weiter:

„Die Bekundungen eines Dienſtmädchens ſprechen dafür,
daß Frau Falkner noch kurz vor ihrem Tode eine Arznei
genommen hat, die ſie nach ihrer eigenen Erklärung von
Jhnen, Herr Doktor, erhalten haben wollte. Kann das richtig
ſein?“

„Die Möglichkeit iſt immerhin gegeben. Jch habe mich
ſpäter erinnert, ihr einmal ein kleines Quantum krampf-
ſtillender Tropfen verabfolgt zu haben. Wenn es dieſe
waren, von denen ſie genommen hat, ſo können ſie
unmöglich ihren Tod veranlaßt haben, denn es handelte
ſich um ein ganz harmloſes Hausmittel.“

„Wollen Sie es mir nicht näher bezeichnen
„Gewiß! Es waren Baldriantropfen, alſo ein ungiftiges

und völlig unſchädliches Medikament.“ t
überhaupt„Außer dieſem haben Sie der Patientin

nichts verordnet?“
„Doch. Jch verſchrieb ihr im Beginn der Behandlung

ein Schlafmittel in Pulverform. Auch in dieſem Fall war
die Doſierung eine ſo vorſichtige, daß jede ſchädliche Wirkung
ausgeſchloſſen war. Außerdem hat mir Frau Falkner ein
mal geſagt, daß ſie ſämtliche Pulver bereits verbraucht
habe.“

„Und die Tropfen? Wann hat ſie dieſe von Jhnen
erhalten?“

„Es mag um die Mitte des Monats Juni geweſen
ſein.“

„Das heißt, ſie hat ſie auf Jhre Verordnung aus
der Apotheke bezogen?“

„Nein, ich habe ſie ihr ſelbſt übergeben.“
„Führen Sie denn Medikamente, Herr Doktor?“
„Jch pflege mir von dieſem oder jenem Mittel, deſſen

ich in der Sprechſtunde oder bei meinen ländlichen Kranken-
beſuchen öfter bedarf, einen kleinen Vorrat zu halten.“

urſache?“ „Sie brachten alſo die Tropfen der Frau Falkner

Germering hatte ſein Geſicht dem Fenſter zugekehrtk.
„Ja.“
„Vermutlich in einem Fläſchchen? Können Sie ſich

noch darauf beſinnen, wie das Fläſchchen ausſah?“
„Nicht genau. Jedenfalls aber war es von der ge

wöhnlichen Art der für ſolche Medikamente gebräuchlichen
Gefäße.“

„Kann es von kantiger Form und aus dunklem, un
durchſichtigem Glaſe geweſen ſein etwa ſo hoch, wie der
kleine Finger eines jungen Mädchens lang iſt?“

„Das kann ich weder beſtätigen noch beſtreiten. Jch
hatte es aus einer größeren Flaſche abgefüllt und habe
mich dabei des erſten beſten Gläschens bedient, das miv
gerade zur Hand war.“

„Beſitzen Sie dieſe größere Flaſche noch? Und würden
Sie den Reſt ihres Jnhalts beibringen können?“

„Nein. Sie iſt wohl inzwiſchen geleert und für andere
Zwecke verwendet worden.“

„Und der Baldrian-Extrakt enthielt keinen Zuſatz ir
gend welcher Art?“

„Doch. Jch hatte ihm zwei oder drei Tropfen einey
Morphiumlöſung hinzugefügt, um die beruhigende Wirkung
zu verſtärken.“

„Hatten Sie denn auch das Morphium in Jhrem
Beſitz

„Ja. Jch beſaß zufällig eine kleine Quantität davon.
Und ich betone nochmals, daß die der Tinetura Valerianag
hinzugefügte Doſis verſchwindend geringfügig war. Von einer
krankmachenden oder gar einer tödlichen Wirkung hätte
auch dann nicht die Rede ſein können, wenn Frau Falkner
den geſamten Jnhalt des Fläſchchens auf einmal zu ſich
genommen hätte. Geſtatten Sie mir übrigens bei der Ge
legenheit eine Bemerkung, Herr Kommiſſar! Jch habe Jhnen
bisher auf alle Jhre Fragen, auch auf die befremdlichſten,
willig Antwort gegeben. Aber nachdem die Befragung mehr
und mehr zu einem richtigen Verhör zu werden ſcheint,
möchte ich doch endlich wiſſen, ob ich hier etwa die Rolle
eines Angeſchuldigten oder Verdächtigen ſpiele. Vor allem
wünſche ich zu erfahren, welches Ergebnis die gerichtliche
Leichenöffnung gehabt hat. Es iſt ja möglich, daß ich Jhnen
dann wertvollere Auskünfte geben könnte.“

bei einem Jhrer Beſuche mit in das Falknerhaus?“ Fortſetzung folgt.)
erte

Die glückliche Geburt einer

Tochter

e SJchatw
zahle höchſte Preiſe dafür.

gegen beſte Garne. Wollwaren uſw. is Geſchäftsumſtellung kann ich nicht mehr gut ſt V. Heeringen, Oelgrube 9
kommen, vergüte dafür aber das Fahrgeld.

Frohl. Wollhandlung
Telefon 11516. Auf Wunſch Abholung.

olie r Erhöhte Eigkaufspreise
o Ich bin nach wie vor Käufer von Schafwolle u ür Gold-, Sülber-, Platin- Brueh

Auf Wunſch Tauſch Zahngebisse u. Gegenstände. Dublee
ſecmmer Pichtſpiele
Programm von Dienstag bis Donnerstag

Leipzigs Sophienstr. 36 igureften
Victor Aßmus u. Frau

Helene geb. Alter. Stammſchäferei Querfurt.

Der auktionsweiſe Verkauf

für Händler
u. Gaſtwirte

Goidmſt. Bandr. 40,- p. 1000 St. A6 32 000
80,- p. 1(00 St. 62 000

100,- p. 1000 St 70000

Alles goldgelb reiner Tabaß liefert
prompt per Rachnahme

Maciſte und der Sträfling Nr. 51.

Hochintereſſantes ſpannendes Filmſchauſpiel in
5 Akt. mit Edith Meller, Karl Bechkerſachs,

Elſe Fuller, Waeiſte.
Das Geheimnis des roten Turmes!!

Senſations Drama aus der Welt des Sportes
in S unvergleichlich ſpannenden Akten.

Anfang 5 und 7 Uhr.

Beamten-Wirtſchaftsverein e. G. m. b. H.

Am 2. Mai abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“

5 meiner ZigarettenGroß handlun,en porſtewes J Merinofleiſch n. J D. G6laser, Leiprig, 9 u

c Orfordſhire- e Whliche Nachrichten. FamilienNachrichten.

Dom. Getauft: Geboren. Sohn des
Hermann Ernſt, Sohn
des Königlich preußiſchen
Hauptmanns a. D. Schauer
Harry, S. des Maurers
W Bartz; Wolfgang, S.
d. Buchdruckers H. Elsner;
Elfriede, T des Bauarb.
E. Quieß. Beerdigt:
Her Kaufmann R Selmar.

Stadt. Getauft: Karl
Heinz, S. des Mechanikers
A. Böniſch Walter Otto,
S. des Zimmermanns O
Stoll Gerhard, S des
Kaufmanns W. Menzel;
Ella Elſe, T. des Zimmer-
manns O. Käthner Heinz
Werner, ein unehel. Sohn;
Gertraud Minna, eine un
ehel. Tochter.

Altenburg. Getauft:
Lieſelotte, T. d. Lokomotiv-
führers Fleiſcher; Anne-
lieſe, T. des Arbeit. Däne;
Käthe, T. des Arbeiters
Müller; Gäünter, S. des
Schneiders Geheb; Erika,
Tochter des Handlungs-
gehülfen Wilfroth. Ge-
tranut: Der Lohgerber
Reinhold Laxner mit Frau
Minna geb. Lautenſchläger.

Ernſt Benndorf und Frau,
Weißenfels.

Vermählt. Fritz Jaeger
und Frau Charlotte geb

Geſtorben. Anna Bür-
ger, 77 Jahr, Querfurt;
Hulda Friedrich, Quer
furt; Minna Böhlandt geb
Lindner, Weißenfels Wer
ner Ehrt, 3 J., Merſeburg

Anſtänd. Witwe

50 Jahre alt, ſucht Pro
feſſioniſt oder Arbeiter in
gleichem Alter, zw ſpäterer
Heirat kennen zu lernen.
Offerten unt. No. 506
an die Exped. ds. Bits.

Jänrlines -Böcke Gelegenheitskauf!
findet am

Wötzel, LeipzigGautſch Dieustag, den 15. Mai 1923, vorm. 11 Uhr

auf dem Wirtſchaftshofe ſtatt.

Fritz Weidlich, Rittergutsbeſitzer

Ausgebrannte Glühlampen
nicht wegwerfen, ſondern
erneuern laſſen.

Leuchtkraft und Brenndauer wie neu.
Intereſſenten f. Annahmeſtellen geſ.

H Kring. Deſſau Anh., Flöſſerg. 53

Feinſte
SchleswigHolſteiniſche

Meiereibutter
Margarine

verſendet per Rachnahme
in 5, 9 u. 18-Pfd Poſt-

kollis zu Tagespreiſen

Ich beabſichtige meine

Wiesen
WMeuſchauer Flur 53 Ar Halliſche Spitze

Löſſener Flur 61 Ar

Fobrikneuer 9l0eer

bolstſruftwagen
3—4 Tonnen, preiswert abzugeben.

Räheres zu erfragen in der Gefſchäftsſtelledieſes Blattes.

Alleinvertrieb
von größter wirtſchaftlicherErfindung Bedeutung für dortigen

Bezirk fofvort vom Werk zu vergeben. Enormer
Verdienſt Jn einer Woche über Million
Stück verkauft. Für Lager 8-10000 M. er-
forderlich.. Augeb. unt. K. 716 an die Exped
d. Blattes erbeten.

Möbl. Zimmer oder öchlafſtelle

Tagesordnung l.
14 ev. 15.

Die Verſammlung iſt ohne Rückſicht auf die Zahl
der Erſchienenen beſchlußfähig (S 68 d. S.)

Etwaige Anträge zur Verſammlung ſind bis
28. 2. bei dem Unterzeichneten einzureichen.

außerordentliche General -Verſammlung.

Satzungsänderung (SS 12, 13,
2. Verſchiedenes.

Ziegner, Vorſitzender.

Zahle für
gusgeß,

Dumenhggr
Kilo k. 6000.-

(ohne grav).
Dunkle Farben bedeutend

höher.

Alfred Kluge, Friſeur,
Merſeburg, Bahnhofſtr. 8.

Kiſerne, freiſt.

Gartenpumpe,
völlig intakt, Ständer i 5m
hoch, Saugrohr ca. 5 m lag.,
auch 12 mm ſtarkes Blei-

Ftahttheger Halle
Dienstag, abds. 7.39) Uhr

Der Vater
Mittwoch, abds. 7.30 Nhr:

Der
Sonnensfäarmer,

Donnerst. abds. 7.30 Uhr

Ochello.
Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Wenn FLäehbe
erwacehk o.

Sonnabend, abds. 7,50 Uhr

irobert u, Bertram
Sonntag, nachm. 3 Uhr:
(Fremden Vorſtellung zu

ermäßigten Preiſen)
Otzhetlo.

So ntag, abds. 7.30 Uhr:

Beerdigt: Das Kind

Annelieſe Däne. aNeumarkt. Getauft:! Johannes Dronel
Warie Eliſabeth Jrmgard, kielhassee, Karpfenteich 21
Tocht. des Eiſenb.-Ober-

Telegrafenmaſt

Butterverſandhaus

jenb und bitteſchaffners W Schötz

Nationalkaſſe
zu kauf. geſucht. Kotilc, Preiswert zu verkaufen
Dresden, Gneiſenauſtr.11. Hälterſtraße 4.

gegen Handelspreis der Berliner Börſe
am Johannistage, u U. auf mehrere Jahre

zu verpachten
um ſchriftliche

Heumenge bis 1. Mai 1923.

F. C. Kürbitz, Zeddenbach
ca. 25 em ſtark, 10 m hoch, b.

von jungem, anſtändigen Herrn für ſofort geſuch
Offerten umer F. R. 28 un die Expedition d.

Die Königin vonrohr zu verkaufen Sahb n.
CGlobicauerttr. 10.

Angebote in

Freyburg a. U.

Jn gutem Hauſe sucht ruhiger älterer Herr

möbliertes Zimmer.
Gefl. Offerten unter C. V. an die Geſchäftsſtelle ds. Blattes.

Backöſen
für Brot und Kuchen.

3 Größen vorrätig.

Otto ran Zz,
Halle (Saale), Märkerſtr.

Formulore zur Dermögens- I küuſommenſteuer
ind käuflich in unſerer Geſchäftsſtelle zu haben.

d Fernruf 100 Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt). välterſtr. 4
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Beilage

Der mitteldeutſche Braunkohlenberghau
z aim Monat März 1923.

Der Monat März beſaß 26 Arbeitstage gegenüber dem
Monat Februar mit 24 Arbeitstagen. Die abſolute Höhe
der Produktionsziffern im Berichtsmonat lag deshalb über
den entſprechenden Februarziffern. Auf die arbeitstägliche
Produktion bezogen, zeigte ſich für die Rohkohlenförderung
ein ſchwacher Rückgang und Für die Brikettherſtellung ſowie
für die Kokserzeugung eine ſchwache Steigerung. Der Monat
März des Vorjahres hatte 27 Arbeitstage. Jm Vergleich
zu der arbeitstäglichen Erzeugung des Vorjahres zeigte ſich
für Rohkohle eine verhältnismäßig geringe und für Briketts
eine ziemlich erhebliche Zunahme.

Die wirtſchaftliche Lage im Berichtsmonat war ausſchlag-
gebend beeinflußt von der Senkung des Dollarpreiſes durch
die Reichsregierung und die Stabiliſierung der Mark. Durch
dieſe Maßnahmen wurde das Exportgeſchäft ſtark beein-
trächtigt, ſo daß eine Reihe von Exportinduſtrien ihren
Kohlenabruf aus den mitteldeutſchen Braunkohlengruben
minderten. Bei der Kaliinduſtrie kam weiter noch hinzu,
daß auch die inländiſche Landwirtſchaft mit ihren Bezügen
ſehr ſtark zurückhielt, da ſie angeblich nicht über die ge-
nügenden Mittel zum Einkauf von Kalidüngeſalzen verfügte.

Infolge der vorzeitigen Bekanntgabe der bevorſtehen-
den Kohlenpreisherabſetzung durch das Reichswirtſchafts-
miniſterium wurde eine gewiſſe Zurückhaltung des Haus-
brands im Abruf von Braunkohlenbrennſtoffen hervor-
gerufen. Begünſtigt wurde dieſe noch durch die milde Witte-
rung. Da die einzelnen Beſtandteile des Kohlenpreiſes keiner
lei Tendenz zur Abwärtsbewegung zeigen und die mittel-
deutſchen Brankohlenbrennſtoffe die ſtärkſten Preisſenkungen
von allen deutſchen Brennſtoffen erfahren haben, muß eine
weitere Ermäßigung der Kohlenpreiſe vorderhand als aus-
ſichtslos bezeichnet werden.

Durch die Abſatzminderung verlor das am 8. Februar
zwiſchen den am Tarifvertrag beteiligten Parteien geſchloſſene
Uebereinkommen hinſichtlich der Leiſtung von Sonntagsüber-
arbeit zwar an Bedeutung, doch wurde es vorſorglich in
vollem Umfange aufrecht erhalten. Die Sonntagsüberarbeit
war zu Anfang des Monats infolge des flotteren Geſchäfts-
ganges naturgemäß gräßer als gegen Monatsende.

Auf die Entwicklung der Lohn- und Gehaltsverhältniſſe
hatte die Stabiliſierungsaktion der Reichsregierung einen
beruhigenden Einfluß. Lohn- oder Gehaltserhöhungen wur-
den infolgedeſſen nicht nötig.

Infolge der allenthalben im Wirtſchaftsleben auftauchen-
den Stockungen war das Angebot an ungelernten Arbeits-
kräften größer als in den Vormonaten. Der Arbeiterbedarf
der Werke war indeſſen vollkommen gedeckt, ſo daß umfang-
reichere Neuanſtellungen nicht vorgenommen werden konnten.

Die Wagengeſtellung gab zu irgendwelchen Beanſtan-
dungen keine Veranlaſſung.

Die ſchwere Schädigung der Werke durch die zunehmen-
den Werksdiebſtähle iſt bereits wiederholt hervorgehoben
worden. Jn Würdigung dieſer Verhältniſſe hat die thürin-
giſche Regierung am 15. März eine Polizeiverordnung er-

Montag, den 23. April 1923
zu Nr. 94 des Merſeburger Tageblattes

laſſen, nach der es verboten iſt, zum Erwerb von Alt- und
Trödelwaren unter Angabe von Preiſen oder Sonderver-
günſtigungen in Zeitungen und anderen öffentlichen An-
zeigen aufzufordern. Es ſteht zu erwarten, daß durch dieſe
Verordnung eine weſentliche Bekämpfung der Werksdiebſtähle
herbeigeführt wird.

Der Ende Februar auf Grube Bunge-Nebe noch nicht
beigelegte Streik wurde am 4. März von der Arbeiterſchaft
aufgegeben.

seperings Kechtfertigungsverſuch.
Preußiſcher Landtag.

Bierlin, 21. April. Bei der heutigen Fortſetzung
der Ausſprache über das Verbot der „Roten Fahne“ und
der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei wendet ſich Abg. von
Kardorff (Teutſche Volkspartei) gegen den deutſchnationalen
Abg. Schlange: „Dieſe Rede war ein Schlag ins Geſicht
für den Miniſter des Jnnern.“ (Lebhafte Zuſtimmung: Ruf:
Sollte es auch ſein.) Der Miniſter des Jnnern iſt auch der
Vertrauensmann nicht nur der Sozialdemokraten, ſondern
derjenigen Männer und Frauen, die in der Abwehrfront an
der Ruhr ſtehen. Es beſtehen zwiſchen den Herren auf
der äußerſten Rechten und meinen politiſchen Freunden
mancherlei enge Beziehungen und Berührungspunkte: es
würde aber im Lande nicht verſtanden werden, wenn wir
nicht mit Offenheit und Entſchiedenheit ſagten, daß ſolche
Ausführungen auf unſeren härteſten und nachhaltigſten
Widerſtand ſtoßen. Das Verbot der Deutſchvölkiſchen Frei-
heitspartei hat in weiten Kreiſen eine ſtarke Unruhe her-
vorgerufen. Auch wir müſſen hinter dieſes Verbot ein ſehr
ernſtes Fragezeichen ſetzen.

Hierauf ergriff das Wort
Miniſter Severing:

Alle Reden, die in dieſem Augenblick hier gehalten
werden, müſſen getragen ſein von dem Beſtreben, die Kämpfer
an der Ruhr zu ſtärken. Auch die Maßnahmen der Regie-
rung müſſen dieſen Charakter haben. Der Vorwurf, ich
ließe mich dabei von Parteilichkeit beſtimmen, iſt hinfällig
Meine parteipolitiſche Ueberzeugung hat mit der Tätigkeit
als Miniſter gar nichts zu tun.

Mein Material gegen die Deutſch-Völkiſche Freiheits-
partei ſtammt durchweg aus amtlichen Quellen, nicht aus
Spitzelkreiſen. Jch leugne gar nicht, daß ein gewiſſer
Selbſtſchutz bisweilen notwendig iſt oder werden
kann, z. B. in Oberſchleſien gegenüber einzelnen polniſchen
Banden. Er darf ſich dann aber nur im Rahmen der be-
hordlichen Organiſationen und in Verbindung mit ihnen
betätigen.

Die Berichte des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten über
die Tätigkeit der Schutzpolizei ſind gefälſcht. Die Schutz-
polizei iſt unter den Augen des Generals Nollet gebildet und
ausgerüſtet worden, und es iſt eine Fälſchung des Herrn
Poincare, wenn er behauptet, daß die Franzoſen im Ruhr-
gebiet irgendwelche militäriſchen Geheimorganiſationen ent-
deckt und aufgelöſt hätten. Es gibt noch etwas Schlimmeres
als Kommuniſten- oder Faſziſtenherrſchaft, es gibt eine

Anarchie, einen Kampf aller gegen alle. Wenn ſich die Dinge
am Rhein ſo weiter entwickeln, kann es wohl ſein, daß das
ganze Ruhrgebiet bald auch für Herrn Poincare wertlos
wird. Aber eine Anarchie in Deutſchland macht nicht an
unſeren Grenzen halt, ſondern wird ganz Europa in Mit-
leidenſchaft ziehen. Die preußiſche Staatsregierung hat die
Aufgabe, die Ruheſtörer zu iſolieren und niederzuſchlagen,
wie es jetzt eben dank der vernünftigen Haltung der
Arbeiterſchaft aller Richtungen gelungen iſt. Aber die Vor-
gänge in Mülheim beweiſen, daß die Bildung proleta-
riſcher Hundertſchaften unter keinen Umſtänden ge-
ſtattet werden darf. Der Miniſter polemiſiert weiter gegen
die Kommuniſten, und erntet aus deren Reihen, als er den
Polizeibeamten des Ruhrgebietes für ihre Haltung Dank
ſpendet, lärmende Proteſte. Jch weiß aus meiner Praxis
als Reichs- und Staatskommiſſar, was es mit den Arbeiter-
wehren auf ſich hat. Ebenſowenig wie aus den Städten
des Weſtens werde ich die Schutzpolizei aus Suhl heraus-
ziehen. (Ruf von links: Die Arbeiter werden Sie noch
einmal aus dem Miniſterium herausziehen.)

Die Meldungen über die Deutſchvölkiſche Partei, die zu
meinem Vorgehen Anlaß gaben, beruhen nicht auf Spitzel-
berichten, ſondern auf amtlichen Feſtſtellungen, wonach es
hieß, daß die Abſicht beſtehe, am 31. März loszuſchlagen.
Ein derartiger Streich würde nur zur Folge gehabt haben,
daß ein Blutvergießen und ein Zerſchlagen von Porzellan
innen- und außenpolitiſch erfolgt wäre, und dieſen Luxus
können wir uns nicht geſtatten. Das Vertrauen zum Staate
wäre im Ruhrgebiet erſchüttert worden, wenn nicht mit feſter
Hand zugegriffen worden wäre. Nicht nur die Auflöſung der
Deutſchvölkiſchen Partei war richtig, ſondern auch der dazu
gewählte Zeitpunkt.

Politiſche Rundſchau
Der J. Mai in den Thüringer Schulen

Weimar, 21. April. Das Thüringer Volksbildungs
miniſterium hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: 1. Durch
das Reichsgeſetz, bzw. das Land Thüringen, vom 30. Mai
1920 iſt beſtimmt worden, daß mit Wirkung vom 1. Mai
1920 die bis dahin beſtehenden ſieben thüringiſchen Einzel
ſtaaten zu einem Lande Thüringen vereinigt werden ſollten.
2. Durch Landesgeſetz vom 25. April 1922 iſt der 1. Mai
in Thüringen zum geſetzlichen Feiertag beſtimmt worden.
3. Durch Verordnung des Miniſteriums für Volksbildung
vom 11. Auguſt 1922 (Amtsblatt des Thüringer Miniſte-
riums für Volksbildung 1922, Seite 179) iſt es allen
öffentlichen Schulen des Landes zur Pflicht gemacht
worden, den 1. Mai als Geburtstag des Thüringer Einheits-
ſtaates feſtlich zu begehen. 4. Die heutige Nummer
des Amtsblattes enthält Anregungen und Stoffe,
die zu entſprechender Ausgeſtaltung dieſer Schulfeiern dienen
können. Die damit begonnene Sammlung ſoll fortgeſetzt
und zu gegebener Zeit als Sammelband unter dem Titel
„Stoffe für republikaniſche Schulfeiern“ her-
ausgegeben werden. Zuſendungen nimmt das Thüringer
Miniſterium für Volksbildung entgegen.



„bis zum Keußerſten!“
Eine Entſchließung der Eiſenbahner.

Gießen, 19. April. Die hier verſammelten Funktionäre
des Allgemeinen Eiſenbahnerverbandes aus dem altbeſetzten
und dem Einbruchsgebiet haben eine Entſchließung ans
genommen, in der es heißt:

„Wir erklären uns mit dem Hauptvorſtande des Ver-
bandes darin einig, daß dem immer ſtärkeren und bru-
kaleren Wüten des feindlichen Militarismus eine immer
geſchloſſenere Abwehrfront des unerſchütter-
lichen paſſiven Widerſtandes gegenübergeſtellt wer-
den muß, bis wir durch die Wiederkehr politiſcher Vernunft
auf den Weg gleichberechtigter Verhandlungen
gelangen können. Die unter Verhaftungen, Mißhandlunge,
Verteibungen und Ausweiſungen leidenden und kämpfenden
Eiſenbahner wiſſen, daß ſie für das elementarſte Men
ſchen recht auf Arbeit und Brot, für Freiheit und Recht
ſtreiten, für die höchſten Gebote der Kultur und Moral.
Selbſt loſe Treue iſt die ſtärkere Waffe im Abwehr
kampf; ſie allein verbürgt den Endſieg.“

en von den neuen franzöſiſchen Gewaltmaßnahmen be-
troffenen Kollegen ſprechen die Verſammelten ihr tiefſts
Solidaritäts- und Mitgefühl aus.

Aus Provinz und Reich
Eine rätſelhafte Geſchichte.

Jn Darmſtadt wurde vor einigen Tagen der Kri-
minalpolizei-Jnſpektor Chr. Weber wegen Mordverdachts ver-
haftet. Ein Autodroſchkenbeſitzer hat nun an amtlicher
Stelle erklärt, daß er am Abend des 9. April 1923 den
Weber und den (ebenfalls in Haft befindlichen) Händler Hof-
mann in Gemeinſchaft mit einer Frauensperſon mit dem
Auto über Aſchaffenburg in die Gegend von Rohrbrunn
im Speſſart gefahren habe. Die Frau ſei nach der Angabe
des Weber eine franzöſiſche Spionin geweſen, die dort an
einſamer Stelle ausgeſetzt werden ſollte.

Auf der Straße mitten im Walde ſeien die drei Per-
ſonen ausgeſtiegen und in den Walddickicht gegangen. Nach
kurzer Zeit ſeien Hofmann und Weber allein zurückgekommen
und erklärten, daß ſie das Weib im dunklen Walde zurück-
gelaſſen hätten. Sie fuhren dann nach Darmſtadt zurück.
Vier Tage ſpäter wurde eine Frauenleiche gefunden, ſonder-
barerweiſe konnte aber trotz aller Bemühungen der Staats-
anwalt Aſchaffenburg die Herkunft der Leiche, die doppelte
Strangulationsmerkmale am Halſe hatte, nicht ermittelt wer-
den. Ein von der Staatsanwaltſchaft nach Darmſtadt ge-
richtetes Ausſchreiben hat Weber unterſchlagen. Jetzt iſt
es durch „Zufall unter alten Papieren verſteckt aufgefunden
worden. Die Ermordete iſt die Ehefrau des Hofmann, die
W. wegen ſeines leichtſinntgen Lebenswandels zu fürchten
hatte. Die Schwurgerichtsverhandlung dürfte wohl weitere
Aufklärung bringen.

Schon ſeit dem Oktober v. J. iſt W. wegen ſeinesunmoraliſchen Verhaltens vom Dienſte ſuspendiert. Er hat
bis jetzt jede Beteiligung an dem ſchweren Verbrechen energiſch
geleugnet. Man glaubt, daß W. auch mit der am vorigen
Jahre erfolgten, bisher noch völlig unaufgeklärten Ermor-
dung des Schutzmanns Günther, der morgens bei Tagesan-
bruch von unbekannten Tätern erſchoſſen wurde, in Ver
bindung ſteht. Weber iſt aus dienſtlichen, wie aus Sicher-
heitsgründen in die Zellenſtrafanſtalt Butzba überführt
worden.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
HStädtewettkampf im Kunſtturnen in Leipzig.

Leipzig als Sieger!
(Eigene Berichterſtattung.)

Kunſtturnen! Welche hohe Bedeutung und Würdigung
dieſes Wort erfordert, wurde am geſtrigen Sonntage einigen
Dauſenden von Zuſchauern, die Zeugen des ſpannenden
Städtewettkampfes im Kunſtturnen in Leipzig waren, ſo
recht eindringlich ans Herz gelegt. Wer jetzt mit etwas Auf-
merkſamkeit die Tätigkeit der Deutſchen Turnerſchaft von,
rein turneriſchem Otandpunkte aus betrachtet, kommt un-
willkürlich zu der Ueberzeugung, daß unſere edle deutſche
Turnſache, nachdem ſie infolge der harten Wehen des Welt-
krieges etwas von der Oberfläche im Sportsweſen zurück-
gedrängt worden war, erneut und mit mehr Glanz wie
vorher, ihren verdienten Platz an der Sonne erobert hat.
Ein Kunſtturnen, wie es geſtern in Leipzig geboten wurde,
iſt ohne Zweifel ein weiteres Ruhmesblatt in der Ge-
ſchichte der Deutſchen Turnerſchaft. Der Leipziger „Kryſtall-
Palaſt“ vermochte kaum die aus allen Gegenden Deutſch
lands erſchienenen Zuſchauer zu faſſen. Berlin, Ham-
burg und Leipzig, die drei größten Städte Deutſchlands,
ſtanden einander gegenüber. Jn turneriſcher Hinſicht, ſchon.
weit mehr an artiſtiſche Leiſtungen grenzend, gab jede von
den Mannſchaften aufopfernd ihr Beſtes zur Schau. Kurz nach
9 Uhr vormittags eröffnete das Kunſtturnen als Ein-
leitung ein Tanz: „Die Siegerin“. Die allſeitig beliebte
Leipziger Turnerin Marianne Köfſer, die den Tanz vor-
führte, verlieh in anmutig, packender Weiſe den Worten eines
vorzüglichen Barritonſängers ſinnreichen Ausdruck. „Sieg,
Sieg“, und abermals „Sieg“ ertönte laut und eindringlich
dem atemlos ſpannendehn Publikum entgegen. Rauſchender
Beifall überſchüttete die Darſteller. Danach ergriff F.
Groh -Leipzig das Wort zu einer Anſprache: aus ſeinen
Ausführungen ſei kurz erwähnt: Unſere geſamte deutſche
Turnerſchaft, die, geſchwächt durch den unheilvollen Krieg
und deſſen Folgen, und vor allem die Vorturnerſchaft, ſei
jetzt mehr denn je darum beſtrebt, eine Verfeinerung und
Veredelung der Leibesübungen in die breite Oeffentlichkeit
zu tragen. Dieſe Art Städtewettkämpfe ſollen eben ein
Anſporn und Vorbild für die nacheifernden Turner ſein.
Gerade im Turnen nach echt Vater Jahn'ſchem Muſter liegt
eine wichtige Erziehungsſchule für die heranreifende Jugend
von hoher ſittlicher Bedeutung. Deshalb müſſen alle, ſoweit
ſie ſich dazu berufen fühlen, das Kunſtturnen nach beſten
Kräften fördern und dahingehende Beſtrebungen unterſtützen.
Den deutſchen Turnbrüdern an der Ruhr gedachte der
Vertrag in ehrenden Worten, die hart kämpfen für die
deutſche Turnſache. Mit einem kräftigen dreifachen „Gut
Heil“ auf das weiter Blühen und Gedeihen der deut
ſchen Turnerſchaft, ſchloß der Redner ſeine von den Zu
hörern beifällig aufgenommenen Ausführungen. Gleich
darauf begann der Städtewettkampf. Jede der genannten
Städte ſtellte eine Mannſchaft. Das Kunſtturnen beſtand
aus einem Mannſchafts-Sechskampf. Zu Anfang des Turnen
lag Hamburg in Führung, Berlin holte bald auf und
ſchon beim dritten Gerätewechſel gelang es Leipzig das
Heft feſt in die Hand zu nehmen. Am Schluſſe der Vor-
führungen ſtand folgendes Ergebnis feſt: Leipzig als Sieger
mit 2407 Punkten;: Berlin mit 2277 Punkten; Hamburg
mit 2211 Punkten. Der beſte Turner war Kurt Reuter-

Leipzig mit 326 Punkten; der 2. H. Fromme -Berlinz
mit 311 Punkten; 3. Herbert Gegenwart mit 310
Punkten. Gegen 2 Uhr nachmittags erreichte das Kunſt-
turnen das Ende. Nachmittags 4 Uhr erfolgte dann in
den Kammermuſikſälen des, Zentraltheaters“ Leipzig die
ſt nndgesung, woran ſich noch eine Schlußfeier an-

oß.
Der Merſeburger Turnerſchaft, vertreten mit ea. 40 Per-

ſonen, die den Vorzug hatte, dieſem erſtkl. Städtewettkämpfe
beizuwohnen, wird dieſes Kunſtturnen unvergeßlich bleiben.
Leider wurde die Stimmung durch das ſchlechte Wetter ſtark
gedrückt, ſodaß die Heimfahrt baldigſt wieder angetreten
wurde.

e

Der fußballſport des Sonntags
Ein ganz wider Erwarten verlorener Sonntag! Es

iſt diesi n der Zeit wichtigſter Entſcheidungen umſo bedauer-
licher, aber bei dem ſtrömenden Regen, der bereits in
der Sonnabend-Nacht herniedergegangen war und auch am
Sonntagvormittag noch unaufhörlich herabrieſelte, waren die
Plätze in einen weichen, moraſtigen Boden verwandelt, der
das Spielen ſo gut wie ausſichtslos machte. V.f. L. ſagte
daher baldigſt ſeinem Gegner Bernburg 07 ab, eine unnötige
Reiſe der Gäſte zu vermeiden. Der Sportverein 99. der
das Verbandsſpiel gegen Ammendorf zu erledigen hatte und
daher wegen der Spielfähigkeit ſeines Platzes auf das Urteil
des Unparteiiſchen warten mußte, trat auf ſeinem Feld an,
ohne allerdings ſeinen Gegner oder den beſtellten Schieds-
richter anzutreffen. Nach den amtlichen Regeln müßten dem-
nach 99 die beiden (letzten) Punkte zufallen, da Ammendorf
ohne eine Abſage des Platzbeſitzers zum Punktkampf an
zutreten hatte. So unangenehm für die Gäſte die Wahr-
ſcheinlichkeit einer unnötigen Fahrt ſein mochte, eine Grenze
zur Aufrechterhaltung der Ordnung im rbandsſpfielbes
trieb muß gezogen bleiben und kann nicht durch ein Selbſt
beſtimmungsrecht der einzelnen Vereine erſetzt werden. Der
Preußen- Mannſchaft ging es in Ammendorf genau ſo,
wo Nietleben nicht zur Stelle war. Der beſtellte Schieds-
richter erledigte die vorgeſchriebenen Formalitäten, ſodaß
infolgedeſſen Preußen mit zwei kampfloſen Punkten die
Heimreiſe antreten konnte. Die andern Spiele fielen dem
Regenwetter zum Opfer.

Stockball (hockey)
Das mit Spannung erwartete Stockballereignis in

unſerer Stadt, die Begegnung zwiſchen Sportverein 99
und Leipziger Sportklub, wurde ebenfalls ein Opfer der
leidigen Witterungsverhältniſſe. Nun ſchon zum zweiten
Mal mußte Leipzig aus demſelben Grund vormittags ab-
telephonieren nun aller guten Dinge ſind dret: ein
d Spielabſchluß wird uns ſchon die erſehnte Begegnung
ringen.

fauſtball.
Die für geſtern anberaumten Gaufauſtballwettſpiele ſind

ſämtliche dem ſtarken Regen zwei Opfer Opfer gefallen. Die
fälligen Spiele werden an den kommenden Sonntagen mit
ausgetragen.
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